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G. Nothstaiidsbetrachtungen.
Die Wiederholung von Nothstandsverhältiiissen in einigen Theilen

Oberschlesiens wird zum Theil wohl dadurch veranlaßt, daß ein großer
Bruchtheil der Bevölkerung sich nicht durch Sparsamkeit in günstigen

Jahren in dem Besitz eines Nothpfennigs befindet. Läiift das Jahr
in Durchschnittsverhältnissen hin, so führen die oberschlefischen Arbeiter
und kleinen Gruiidbesitzer ein anspruchslofes, oft küiiiuierliches Dasein
ohne zu klagen, ist ein Jahr für sie günstig, so leben sie wenig besser
ohne zu sparen, und tritt eine wesentliche Störung in jenen Verhält-
nissen ein, so ist der Nolhstand gegeben, der nicht mehr still zu er-
tragen ist.

Es möge mir gestattet sein, einige Momente ganz kurz anzudeuten,
deren Berücksichtigung vielleicht mit dazu beitragen kann, allmählig die
wirthschaftlichen Verbältiiisse insoweit zu bessern, daß Mißernteii nicht

iV oft wie bisher eintreten, und den Wohlstand so weit zu befestigen,
daß nicht jeder einigermaßen uiiifangreiche Ausfall bei der Ernte einen
allgemeinen Nothstand zur Folge habe.

1. Entwässeruiig. Jch bin weit davon entfernt, Der man-
gelnden Eiiiwässerung der Felder die alleinige Ursache der Mißernte
zuzuschreiben, glaube vielmehr, daß bei so heftigen Regengüssen, wie
wir sie im vorigen Jahre erlebten, Drainirte und selbst von Natur  
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durchlassende Böden eine befriedigende Ernte versagten — im Durch-
schnitt der Jahre wird aber sicherlich eine gute Entnässerung segens-
reich wirken. Jch möchte aber hierbei berücksichtigt wissen, daß man
nicht einseitig darauf achte, das Wasser rasch von den Feldern in die
Gräben und Flüsse zu leiten, weil dies, in weitem Umfange ausge-
führt, Veranlassung zu verheerenden Ueberschweuimungen geben kann;
sondern darauf Rücksicht nehme, wo es die Verhältnisse gestatten, das
Wasser in Teichen zu sammeln, um es bei Bewässerungen zu verwenden.
Bei Meliorationsarbeiten, welche sich auf eine Feldmark beschränken,

werden dergleichen Anlagen selten möglich sein,«werden dagegen Mena-
rationspläne auf große Flächen ausgedehnt, dann findet sich zur Be-
nutzung des abgeleiteten Wassers gewiß vortheilhafte Gelegenheit

2. Herstellung eines Netzes guter Wege. Diese wird die
Erträge der Wirthschaften bedeutend heben, indem sie den Verkehr in
der Wirthschaft und zum Markt erleichtert. Bei vielen Produkten und
Bedürfnissen des Landwirths bilden die Transportkosten einen erheb-
lichen Bruchtheil der Prodiiktioiiskosten, ich erinnere nur an Kartoffeln
und Rüben, an Kohlen und Mist, und die Transportkosten können auf
einem schlechten Wege leicht das Vielfache derjenigen auf einem guten
Wege von derselben Länge betragen.

3. Besserung der Creditverhältnisse. Hieruiiter verstehe
ich nicht eine Erleichterung der Ausdehnung des Creditsz dieser ist viel-
fach schon zu weit ausgedehnt; ich verstehe darunter ein Mittel, dem
kleinen Mann vorübergehend, etwa auf ein Jahr, soweit er volle
Sicherheit gewährt, billiges Geld zu verschaffen. Jetzt genügt oft
eine kleine vorübergehende Verlegenheit, um den Mann einem sichereii
Ruin entgegenzuführen.
die Sparkasse helfen. Nebenbei würden mir Wucherbeschränkungen er-
ivünscht sein, wenn es möglich wäre, hierdurch Leichtsinnige und Thoren
zu schützen, ohne ehrlich Strebende zu hindern.

4. Ausbildung des Sparsinnes. Da man in wirt«hschaft-
lichen Verhätnissen nur vorwärts kommen kann, wenn man in guten
Zeiten zurücklegt, so ist es wichtig, Den Sinn der Sparsamkeit, der in
verschiedenen Schichten der Bevölkerung Oberschlesiens fehlt, auszubilden.
Sparkassen bieten hierzu wohl die beste Anregung, und namentlich
möchte ich die Errichtung von Schulsparkassen empfehlen, welche sich
anderweitig gut bewährt haben sollen, und den Sinn für Sparsamkeit
und Ersparen in Volksschichten hineinzutragen geeignet sind, in denen
diese wirthschaftliche Grundtugend jetzt nur vereinzelt beobachtet wird.

5. Bekämpfung des Schnapstrinkens. Das größte Hin-
derniß, das sich Dem Sparen in jenen Kreisen entgegenstellt, ist ein
uniiiäßiger Genuß von Schnaps. Er kostet Geld und verhindert die
Arbeit. Beranlaßt werden sehr oft die Leute zum uniiiäßigen Schnapss
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Vielleicht könnte feine Kreisbank, angelehnt an·
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trinken durch schlechtes Beispiel und günstige Gelegenheit, sehr oft aber
auch durch unzureichende Beköstigung Hier hält es schwer, auf den
kleinen Wirth und den freien Arbeiter unmittelbar einzuwirken; ein
wirksames Mittel ist aber den Dienstherren dem Gesinde gegenüber ge-
geben. Hier wird der Hebel zur Erziehung der Bevölkerung einzu-
setzen sein; hier wird man durch gute Lebensweise in Kost und Woh-
nung einerseits und in regelmäßiger, tüchtiger Arbeit andererseits neben
regelmäßigem Anhalten zum Sparen, die Leute zu größeren Ansprüchen
und größerer Leistung neben größerer Selbständigkeit erziehen müssen.
Aus diesen Kreisen werden dann mehr als bisher die kleinen Besitzer
hervorgehen, und werden günstig auch auf diese Kreise wirken. Es
wird vielleicht mancher Arbeitgeber an der Wirksamkeit dieser Er-
ziebuiig zweifeln — ich kann aber aus Erfahrung dieses Mittel em-
pfehlen.

Zum Schluß möchte ich einige Worte hinzufügen über die öfter
empfohlene Erschwerung der Theilung der ländlichen Besitzungen, welche
ich nicht als erstrebenswerth erachten kann. Theilungen erfolgen wohl
nur dann, wenn der Besitzer nicht ausreichende Mittel hat, die ganze
Wirthschaft in erwünschter Weise zu betreiben, was nicht allein durch
Verarmung, sondern auch durch gebotene größere Intensität des Be-
triebes bedingt sein kann. Daß in solchen Fällen der Wirth die Be-
sitzung verkaufe und eine kleinere erwerbe, ließe sich erst dann recht-
fertigen, wenn jene Besitzung verkleinert nicht mehr wirthschaftliche
Berechtigung hätte; diese werden aber desto kleinere ländliche Be-
sitzungen haben, je höhere Cultur das betreffende Gebiet hat. Steigt
die Eultur, so werden naturgemäß weitere Theilungen der Besitzungen
eintreten, und es ist sicherlich nicht angezeigt, diesem Bedürfniß ver-
änderter Verhältnisse gesetzliche Schwierigkeiten entgegenzuseßen Daß
auch unwirthschastliche Zersplitterungen vorkommen, soll nicht geläugnet
werden — ich wünschte nur nicht, daß vortheilhafte Theilungen ver-
hindert würdeii, um schädliche unmöglich zu machen. Ein in seinem
Unifange geficherter, für eine Familie befestigter Grundbesitz gereicht
weder dem Nationalwohlstand, noch der betreffenden Familie zum Segen,
wenn deren wirthfchaftliche Verhältnisse zurückgegangen sind. Ein Ab-
verkauf könnte segeiisreich fein. Den größeren Umfang kleiner Be-
sitzungen an sich erachte ich so wenig als einen Vortheil, daß es mir
nicht unmöglich erscheint, daß bei einzelnen Ablösungen in Oberschlesien,
wo die Berechtigung zu Holz, Weide, Gräserei-Nutzungen gegen Ueber-
lassung einer bestimmten Fläche geringen Bodens zum Eigenthum ein-
getauscht worden ist, diese Vergrößerung des Besitzes ohne das er-
forderliche Betriebseapital den Grund zur Verarmung gelegt hat.
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Die Laudwirthschasr nnd das neues-stauen
M. H. Jch hatte einst Gelegenheit, von einem Landwirth den

Ausspruch zu vernehmen, daß man heutzutage aus dem Landwirth
einen Gelehrten machen wolle. Dieser These läßt sich die ähnlich
klingende, doch umgekehrte These, die Antithese, entgegenstellen, daß
man heutzutage aus dem Gelehrten einen Landwirth machen wolle.
Die beiden Thesen scheinen dasselbe sagen zu wollen. Jn der That
jedoch liegt zwischen ihnen der vielberufene Streit um die Theorie und
Praxis, die vielerörterte Frage über das Studium der Landwirt-hschaft.

Zwischen beiden Thesen, m. H., liegt aber auch jene goldene
Mittelstraße, die die isolirten Höhen, Theorie und Praxis, verbindet,
die den Gelehrten und Praktiker zum gemeinsamen Wandeln einladet,

sp häufig jedoch außer Acht gelassen wird. Daß sich nun, m. H., bei
den fast dampfartigen Fortschritten in der Landwirthschaft, bei dem fast
nervösen Forschungseifer Naturen entwickeln, die so leicht in jene Ex-
treiiie verfallen, deren Ausdruck die früher genannten Thesen sind, daß

sich erregte, mit Zukunftsbildern vollgeschwäiigerte Naturen bilden, das
halte ich nicht nur für selbstverständlich, ja vielleicht sogar der Pu-
nsicirung halber für nothwendig.
« So will ich denn das Geständniß ablegen, daß ich zum Theil eben-
falls zu jenen Naturen gehöre. Wenigstens schwebt mir schon seit ge-
taumer Zeit ein Zukunftsbild vor, das ich Ihnen, weil es gewisser-
maßen in den Rahmen des Vortrages paßt, nicht vorenthalten will.
Jch meine das Bild« in des zukünftigen, intelligenten, idealen Landwirths
Arbeitsstube das Jiistriiiiieiit von Glas und Messing, wie es Professor
Cohn kürzlich nannte, das ziisamniengesetzte Mikroskop zii sinden. .Eiii
Mikroskop, nicht aufgestellt zur Parade, nicht zu dem alleinigen Zweck,

i‘m?! Sprößling die Schönheiten etwa eines Schmetterlingsflügels zu
entlMilieu, nein, ein Mikroskop als treuer Rathgebek in Der ’lBirthfchaft,
als Schiedsrichter in streitigen Fällen, als Orakel, das der Landwirth
k—

V ') Vortrag des Dr. Freiherrn von Bretseld in der Jahres-General-
ekiaminluiig des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins am 2·2. Januar c..
n dem Herrn Vortragenden für den »Landwirth« niedergeschrieben  

öfter, als er denken mag, befragen kann, und von dein er gewiß nie-
mals eine delphische Antwort erhalten wird.

Alle jene Situationen aufzuzählen, in welchen der Landwirth in
die Gelegenheit kommen kann, das Mikroskop zu befragen, würde heißen,
eine Encyclopädie der Naturwissenschafteii bieten wollen. Abgesehen

von der Unfähigkeit, solches zu leisten, würde es wohl auch Jhre Ge-
duld und Zeit zu sehr in Anspruch nehmen. Jch werde drei Fragen
der landwirthschastlichen Mikroskopie, wenn ich so sagen darf, berühren,
und zwar das Mikroskop als Mittel zur Erkennung der Pflanzenkrankheiteu,
das Mikroskop zur Erkennung der Aechtheit nnd Unverfälschtheit käuf-

licher Düngemittel und endlich das Mikroskop zur Aufstellung der Ver-
fälschungsdiagnose bei den sogenannten Kraftfutterniitteln.

Was die erste Frage anbelangt, werde ich mich kurz fassen können,
da dieser Gegenstand, wie ich vermuthe, schon öfters und von beredterem
Munde vor dieses Forum gelangte, Jch werde die Krankheiten der
Kartoffeln zum Gegenstand meiner Erörterungen wählen.

Gewiß hat schon "jeder von Ihnen, m. H» Gelegenheit gehabt,
ungefähr Mitte Mai bis Anfang Juni das Auftreten von schwarzen
Flecken auf dem Kartoffelkraut zu bemerken, schwarze Flecken, die an
Größe und Häustgkeit ziemlich rapide. zunehmen, so daß im Juni oder Juli
das Kraut vollständig schwarz geworden sein kann. Es ist das die Zeit
der vollen Krankheitsentwickelung Fällt dieselbe in dürre, trockene Zeit,
so vertrocknet das Kraut vollends, fällt dieselbe in nasse Zeit, so ver-
fault das Kraut. Wie bei allen Krankheiten suchte man auch hier die
Erklärung der Krankheit in der Ciiltur. Wie in großen Städten, wo
die Bevölkerung auf einen verhältnismäßig kleinen Raum beschränkt ist,
eine Prädisposition zur Krankheit angenommen wurde, so nahm man
bei der Pflanzenvegetation analog an, daß der dichte Stand, die immer-
währende Wiederkehr der Pslanzenspecies Hauptsactoren der Erkrankung
der Eulturpsiauzen seien. Diese Erklärungsversuchc ließen die Forscher
nunmehr gänzlich ihrer Hand entfallen nnd haben sie jetzt kaum mehr
ein geschichtliches Interesse. Man fanD, daß hier ein parasitischer Pilz,
Peronospora infestans, die Ursache der Erkrankung des Kartoffclkratites
ist. Macht man durch das letztere einen feinen Schnitt, legt denselben
unter das Mikroskop, so präsentirt sich dieses Bild. Zwischen den
Blattzellen breitet sich ein verzweigtes Mycel aus, das durch die Spalt-
öffiiuiigen hindurch einen Ast treibt, der baumartig verzweigt ist. An  

den Astspitzen besinden sich citronenartig geformte Früchte, die Sporangien-
die im Reifezustand die in denselben erzeugten Sporen, die Fortpflans
zungskeiine entlassen. Eine solche Spore keimt, wenn sie das geeignete
Substrat findet, z. B. wieder ein Kartoffelblatt, zu einer neuen Pflanze
aus und verbreitet so die Krankheit.

Es fragt sich nun, ob Die auf Dem Kartoffelkraut erzeugte Spore
im Stande ist, auf einem anderen Nährsnbstrat als dein Kartoffelkraut,
auszukeimen, ob sie etwa im Stande ist, eine andere Pflanze zu infi-
ciren. Man kommt auf diese Frage durch die Kenntniß einiger Fälle,

wo die Spore von ihrer Wirthpflanze auf eine Pflanze oft ganz an-
derer Familie, somit auch die Krankheit transportirt werden kann. Es

sind dies die sogenannten diözischen Krankheiten, Krankheiten, die zu
ihrer Ausbildung zweier Wirthpflanzen bedürfen. Jch erinnere nur an
Den Getreiderost, bei welcher Krankheit ein Theil derselben auf
dem Berberißenstrauch, der andere Theil erst auf Dem Getreide den
Rost verursacht, oder, um ein anderes Beispiel zu nennen, wo ein Theil

der Krankheit auf dem Birnbaum, der andere Theil auf Dem Wach-
holder ftationirt ist. Neuester Zeit ist von de Bart) eine solcher diözischer
Zusammenhang zwischen dem Rost der Alpenroseii und den soge-
nannten Aecidien der Fichte entdeckt worden. Bei unserer Krankheit
ist von alle Dein nichts der Fall. Unter keinen Verhältnissen ist es
gelungen, Den Keim von Peronospora. infestans auf eine andere Pflanze
zu übertragen. Dennoch aber giebt es eine Substrat, das zur Auf-
nahme des Keimes befähigt ist, es ist dies die Kartoffelknolle. Es
erkrankt die Kartoffel durch Infection mit der Spore. Die Knolle
wird naßfaul. Mit dein thatfächlichen Experiment ist jedoch der so
wichtige Beweis gegeben, daß die Naßfäiile der Kartoffel im Zusammen-
hang steht mit dem sogenannten Schwarzwerden des Kartoffelkrautes,
daß die Naßfäulc ebenfalls eine durch Peronospora infestans erzeugte
Krankheit ist, daß es sich dann nur um einen Substratwechsel handelt.

Mit der Kenntniß dieses Zusammenhanges ist man nun auch im
Stande, die Frage nach der Verhütung der Krankheit zu beantworten.
Freilich ist die Antwort recht einsilbig, wie denn überhaupt dem
Pflanzenpathologen bei Stellung derartiger Fragen meist iinbehaglich zu
Muthe wird. Die Antwort würde lauten: Wahl eines absolut reinen
Saatgutes. Es hat sich gezeigt, daß das in der Knolle wuchcrnde
thel im Stande ist, den Winter im Keller zu überdauern«



Welche Gefahr erwächst der deutschen Landwirthschast durch
den um sich greifenden Jmport südrnssischer Steppenhttmmel?

Das Sinken der Wollpreise bis auf ein Minimum, hervorgerufen
durch die australische und südamerikanische Eoneurrenz, zwang viele
Heerdenbesißer Deutschlands, ihre Schäfereien theils zu _berringern,
theils ganz aufzugeben und zu der mehr rentirenden Hammelinast
überzugehen.

Dieser Uebergang hatte zur Folge, daß nicht mehr eigengezüchtete,
sondern aitgekaufte Schafe und Hantntel zur Mast gelangten. Der
Berliner Viehmarkt bevorztigte durch bedeutend höhere Preise große
Schaf- und Hammelfiguren als Exportwaare, und war es nun das

Bestreben der Producenten, sollte die Mästung rentabel werden, zweck-
entsprechende Thiere anzukaufen. Bot gleich das benachbarte Polen
durch seinen regen Hammelerport bemerkenswerthe Aushülfe(nach Aus-
kunft des königlicheit statistischeit Bureatts zu Berlin wurden aus
Rusfisch-Polen nach Preußen importirt: 1872: 73 560 Stück, 1873:

65 090 Stück, 1874: 38 230 Stück, 1875: 71 380 Stück, 1876:
106 517 Stück), so warf sich die Speeulation, ivelche in den größeren
Steppenhatiimeln Südrußlands ein werthvolleres Mastobjekt erblickte,
die etwas kleineren, aber gesunden Hammel Poleits vernachlässigend,
auf den Jmport dieser Thiere, und stieg die Einfuhr zu der beachtens-
werthen Höhe von: 1877: 639 517 Stück, 1878: 708 344 Stüef.
(1879 amtlich noch nicht sestgesetzt.)

Die Haltung der Schäfereien im Innern, sowie auch im Süden
Rußlands, durchaus von den unsrigen verschieden, gewährt vermöge der
attßergewöhnlich günstigen Weideverhältnisse den Vorzug, große Körper-
formen zu produeiren, jedoch den außerordentlichen Nachtheil, daß der
Gesundheitszustand der Thiere stets ungünstig ist. So lange die
Schafe auf den tiiiernteßlich weiten Steppen weiden, im Freien uiige-

hindert sich bewegen können, so fordert nur Milzbrand, bösartige
Maul- und Klauenseuche infolge des eigenthüntlichen Klimas und seiner
Nachwirkungen, theilweise auch Mangel an gutem Trinkwasser größere
Opfer.

Tritt aber der Winter ein, in ivelchent die Thiere monatelang,
Körper an Körper gedrückt, die schlechte, verpestete Litft einathmen
müssen (die Schafe werden deshalb so eng zusammengepfercht, damit
die Ercremente — weil niemals untergestretit —- zu einer festen Masse
zusammengetreten werben; nach bem Austriebe im Frühjahre liefern
diese Ereremente, ähnlich wie Torf behandelt, das Brenniiiaterial in
den Steppen), so raffen Mangel an hiiiläiiglicher Ernährung, Krank-
heiten, wie Pocken, Rände, Milzbrand, oft 15 bis 25 pCt. der ganzen
Heerde dahin. Wenngleich sich nach Eintritt des Frühlings die Thiere,
namentlich bei guter Witterung, auf den üppigen Weiden bald erholen,
so verbleiben immer itoch Krankheitsstoffe genug iit den Heerden zurück,
und ebensowenig wie die Rinderpest unter den russischen Rinderheerden,
ebensowenig können Krankheiten, wie Pocken, Rände, Milzbrand, bös-I
artige Maul- und Klauensetiche in den südrussischen Schafheerden ver-
schwinden. Der Ueberstand aus den Heerden, an Häiidler und die
Talgschlächtereien zu Jekaterinoslaw und Bcrdiansk verkauft, wird fett
gehütet, derartig, daß die Thiere nur des Nachts geweidet werden.

Nachdem denselben das Trinkwasser gänzlich entzogen, Salz da-
gegen im Uebermaße verabreicht ist, verzehren die vom quälenden Durst

gepeinigten Thiere Unmassen von nassent Grase und gelangen dtirch
diesen unnatürlichen Futterverbrauch zu einer kauin glaublichen Fettigkeit.
Höchstens 60—70 pCt. dieser fetten Thiere gelangen zur Schlachtbank,

während der Rest, Krankheitskeime aus der Winterszeit iit sich bergend,
nicht die gewünschte Qualität erreicht. Atif die Märkte Rußlands
hauptsächlich nach Poltawa (Dauer vout 22. Juli bis 22. August) ge-
trieben, von Zivischenhättdlern aufgekaust, gelangen diese Thiere in
Intervallen auf bie Märkte Polens, hattptsächlich Leezna (Datier voitt
1. bis 11. September), Lowiez sDauer von122. September bis 1. Oc-
tober). Dort mit gesunden, polnischen Hammeln vermischt, unt die
Waare verkaufsfähiger unb gangbarer zu machen, gelangen diese Thiere
als sogenannte polnifche Hammel in die Hände preußischer Händler.
Nach Deutschland uitd Preußen durch dieselben importirt, bilden diese
verhüteteit, uiigesundeit, mit allen möglichen Kraitkhritsstoffeit behafteten
Hainttiel zum größten Theil feit 3 Jahren das Mastmaterial, welches

die deutsche Laitdivirthschaft geschädigt hat unb voraussichtlich noch mehr
schädigen wird, sobald nicht energische Abhilfe eintritt. Es wurden 
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1877 1878 1879
Januar . . 20 —- .
Februar . . 446 —- H
März . . 648 ———- E.
April . 648 1 092 Ei;
Mai 3 394 47 .-
Juni 9 759 16 996 II
Juli . . . 37 816 67 298 »F
August . . 77 333 519 g
September . 105 905 189 956
October . . 130 155 642 Z
November 136 177 215 897 S

December 137 216 215 897 Z-
Hauptfuiitme. 639 517 708 344

unb ist nachweislich ersichtlich, daß also in der Zeit vom 1. September
nach den Märkten von Poltawa, Lowiez und Lqezna der größte Im-
port stattgefunden hat, nämlich vont September bis December incl.:
1877: 509 453 Stück, 1878: 622 392 Stück.

So wünscheitsiverth es ist, daß die königl. Staatsregierung eine
Einnahme von 708 344 Mark als Eingangszoll für diese importirten
Schafe und Hammel nicht einbüßte, daß der deutschen Landwirthschaft
das werthvolle und durch den niedrigen Rubeleotirs billigere Hammel-
iitastmaterial der polnischen Gouvernements Rußlands nicht entzogen
würde, so ist doch wiederum nicht genug hervorzuheben, welche Gefahr
der deutschen Landwirthschaft in ber Einschleppung und Verbreitung
von Seuchen, als: Pockeii, Rände, Milzbrand. Maul-· und Klauenseuche
durch die südrussischen Steppenhaittiiiel droht.

Diese Gefahr vollständig zu beseitigen, erlaube ich mir nach-
stehenden, mit keinem Kostenaufwande für das deutsche Reich verbun-

denen Vorschlag zu machen: Eine iitteriiationale Eoiniitiffioii, mit weit-
gehendeii Vollntachteit versehen, bestehend aus Thierärzteit erster Klasse
und Fachiiiännern, mit bem Wohnsiße in Warschau, zu deren Unter-
halt eine Exportscheiit-Bewilligung von 25 Pfg. pro Stück vollständig
ausreichend wäre, dürfte in der Lage sein, nachdem eine genaue Schaf-
zähluiig seitens der kaiserl. russischeit Regierung iit den polnischen
Gouvernements Rußlands ausgeführt und itach den einzelnen Be-
sitzutigen der Kreise und Gouvernements zusammengestellt, der Com-
mission überwiesen wäre, bettrtheileii zu können:

1. wie viel jeder einzelne Besitzer von feinem Ueberstande expor-
tiren kann, .

2. in ber Lage sein, durch Ertheilung von Exportscheinen an die
exportireiiden Besitzer (der Zwischenhandel Polens liegt in den Händen
polnischer Juden, welche mit rassiitirter Schlauheit ihre Vortheile zu
wahren wissen; diesen politischen Zwischenhändlern muß, unt dem Be-
trug vorzubeugen, unter jeden Umständen der Exportfchein versagt bleiben;)
geitaiteste Jnforiiiationen über den Gesundheitszustand, verschärfte Eontrole
und deren Eonsequenzen, die Einfuhr gesunder polnischer Hammel nach
Preußen zu ermöglichen, wenn der bisher von der königl. preußischen
Regierung angeordnete Modus der Grenzöffnung, namentlich für die
Monate September bis December, welcher wie oben bemerkt, eine Ein-

fuhr von 1877: 509 403 Stück, 1878: 622 392 Stück, 1879 amtlich
noch nicht festgestellt, meist südrusfischer Steppeithaiitiitel zur Folge hatte,
beseitigt, dagegen nur eine beschräitkte Einftthr votit 20. Mai bis
1. Juli gestattet würde, die einen Auftrieb der südrussifcheit Steppen-
hammel bis zur preußischen Grenze aus folgenden Gründen unmöglich
machte: «

a. Es ist nachweislich, daß eine thierärztliche Untersuchung ait

Schaer gleich itach der Schur, also Mai, Juni viel leichter und
sicherer ausführbar ist, da Krankheiten, wie Pocken, Räude,
selbst dem Laien sichtbarere Merkmale darbieten, als an Thieren
mit 4—7 Monat alter Wolle.

b. Es ist iiachweislich, daß entkräftete Thiere, welche, wie mitgetheilt,

eine so küittnterliche Wiitterernährttttg durchmachen müssen, bis
zu dieser Zeit sich nicht so weit erholt haben, unt einen so
weiten Trieb auszuhaltenz unt so mehr, als das spärliche Gras
ait den Wegen keine hinlängliche, dagegen die mit der Ernte
besetzten Felder gar keine Ernährung gewähren.

c. Jst selbst ein zu befürchtender Transport per Bahn unmöglich,
weil zu theuer (nachweislich kostet ein Waggoii 50 bis 70
Schafe je itach Größe der Thiere von Kiew-Brest-Litewsk, Praga

 

 

über Warschau nach Alexandrowo mit Güterzug, 80 bis 90-.
Stunden Fahrzeit, 144 Rubel 13 Kopeken, wogegen Eilfracht
pro 1 Stück 10 Rubel 18 Kopeken beträgt).

Aus obigen Gründen verbietet sich sowohl der Ankauf, weil mit
Verlusten verknüpft, als auch der Austrieb südrussischer Steppenhammel
für die Zeit voitt 20. Mai bis 1. Juli und dürfte durch diesen be-.
schränkten Eiiifuhrterniin die Gefahr beseitigt werden, welche der deut-
schen Landwirthschaft durch den Jmport südrtissischer Hammel erwächstz
um so mehr unb insbesondere hervorzuheben, wenn in dieser Zeit an

ben zunt Jntport designirten Grenzstellen den betreffenden preußischen
Grenzthierärzten, welche die Untersuchung zu leiten haben, hinläng-
liches Untersuchungspersonal gewährt würde, um eine scharfe Controle
ausüben zu können.

Deut Wunsche vieler mir befreunbeter Landwirthe folgend, erlaube
ich mir vorstehende, auf meinen häufigen Reisen in Südrußlaitd unb
Polen gesammelte unb auf Thatsachen beriihende Erfahrungen der
Oeffentlichkeit zu übergeben, und würde erfreut sein, wenn durch diese
Mittheiluiigeit der deutschen Landwirthschaft einiger Nutzen erwachsen
möchte.

V erl i n. R. M ü l l er, Schäfereidireetor.
A

D Berlin, 4. Februar-. [Das Dienstboten esetz. Strombatitterwal-
tung. Wiedererössnung der Renteitbankett. Kal salzbergwerk Stammt]
Bei Gelegenheit der ersten Berathuitg des Gesetzeiitwurtes betreffend Ergän-
zung der Vorschriften über die Dienstboteitverhältnisse betonte der Abg. Dr.
v. Hehdebrand die iit weiten Kreisen herrschende Unsitte, nach welcher schon
vor den gesetzlichen Kündigungsterminen hinter dein Rücken des einen der
eontrahirenden Theile, sei es Herrschaft, sei es Gesinde, neue Miethsverträge
abgeschlossen werden. Daß die Klagen hierüber zum großen Theil fühlbar
seien, das beweise eine Petition, welche dem Abgeordnetenhause von dem
landwirthschaftlichen Verein zu Crossen zugegangen sei und iit welcher aus-
drücklich ausgesprochen werde, daß in vielen Kreisen die Kreisattsschiisfe zum
Erlaß von Polizeivorschriften gezwungen waren, um diesem Unwesen zu steuern
und daß die Bestätigung dieser Polizeivorschrift nicht erfolgen konnte, weil ganz
mit Recht die Aufsichtsbehörde entschieden habe, es fehle die gesetzliche Basis
hierzu. (Sie betreffende Petition findet sich in Nr. 7 des »Landwirth« ab-
gedruckt. Red.)

Jm Herrenhause kam die Gesetzvorlage, betreffend die Stroinbau-Ver-
waltting gegenüber den Uferbesiszern an öffentlichen Flüssen, und die Aufhebung
der Ufer-, Ward- und Hegungsordnung für das Herzogthum Schlesien und die
Grafschaft Glatz vom 12. September 1763 mit einigen Aenderungen in der
von der Agrar-Eommisfion beschlossenen Fassung zur Annahme. Betreffend
die Aufhebung der Ufer- 2c. Ordnung ward eine von der Commission bean-
tragte Resolution angenommen, dahingehend, die Regierung aufzufordern: ,,bei
der Ausführung von Stromregulirungen zweckentsprechende Vorkehrungen zu
treffen, durch welche verhindert wird, daß infolge von Anlagen die Ab-
bröckelung des Ufers bewirkt, beziehungsweise gefördert werde, und in den-
jenigen Fällen, in welchen solche Abbröckelungen entnanden sind, die Beseiti-
gung dieser Beeinträchtigung des beschädigten Uferbesitzers durch geeignete
Userdeckungen herbeizuführen.

Das Abgeordnetenhaus hat ben Antrag des Abg. von Bandemer ange-
nommen, dahingehend, bie Staatsregierung zu ersuchen, ,,schleunigft einen Ge-
setzentwurf vorzulegen, welcher die durch das Gesetz vom 27. April 1872 her=
beigeführte Wiedereröffnttng von Rentettbanken bis zum 31. December 1880,
auch auf solche Reallasteri auszudehnen geeignet ist, deren Ablösung bei Aus-
führung des Gesetzes vom 2. März 1850 nicht zur Ausführung gekommen
is.« Der Regierungs-Commissar bat den Antrag abzulehnen, und erklärte,
daß eine Prüfun der Frage nach allen Richtungen stattfinden werde. ś

Atts zuverlässiger tielle erfährt die ,,Nordd. Allg. Ztg.« daß auf An-
trag des Ministers der öffentlichen Arbeiten das Staatsministerium es ab-
gelehnt hat, in Verhandlungen wegen Verkan des fiskalischen Stein-i und
Kalisalzbergwerks bei Staßfurt einzutreten.

 

 

(N. A. Z.) Berlin, 2. Februar. Bandes-Ockonomie-Collegium.] Die
Berathungen des Landes-Oefonomie-Colleg;ums haben heute im Reichstags-
gebäude ihren Anfang genommen. Den s orsitz führte der Wirkliche Geheime
Rath Schuhmann. Außer dem LandwirthschastsssMinister Dr. Lueius waren
als Regierungs-Commifjare anwesend, ObersForstmeister Donner, Landforst-
meister Ulriei, Reg.-Rath Sterneberg und Geh. Rein- und Landes-Oelonomte-
Rath Dr. Thiel (Berlin), ferner Prof. Dr. Henneberg (Göttingen) und Dr.
König (Müuster). Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung mit kurzen
Worten der Begrüßung und ersuchte die Anwesenden, sich zum Zeichen des
Beileids, für die im Laufe des verflossenen Jahres verstorbenen Mitglieder des
Eollegiums, Rittergutsbesitzer v. Nathusius (Huitdisburg). Obersorstmetster
Bernhardt sEberswaldei und Geh. Reg.-Rath Lucanus (Berlin), von den
Sitzen zu erheben. .

Nachdem dies geschehen, nahm das Wort Minister Dr. Luciust Es Ist
das erste Mal, daß ich die Ehre habe, das Landes-Oelonomie-Collegium zu
begrüßen. Jch kann diese Gelegenheit nicht vorübergeheit lassen, ohne Sie zu
bitten, das meinem Herrn Amtsvorgänger entgegengebrachte Wohlwollen auch
mir zu Theil werden ztt lassen. Auf Jhr Vertrauen kann ich vorläufig nochimportirt:

—-

daß dasselbe, wenn die Kartoffel im Frühjahr zur Saat gebracht, iiisdas sehr vereinzelte Vorkommen der Illstroinphalearten u. f. w.
bie jungen Keime gelangt, und sich mit der Entwickelung der jungen
Pflanze ebenfalls atisbildrt, aus den Blättern durch die Spaltöffnttitgen
hervortritt, fiuetisicirt, voit neuent Tod und Verderben verbreitet.

Nicht fo glücklich ist der Forscher mit der Trockeiifäule der Kar-
toffel gewesen. Bei trockenfattlen Kartoffeln bemerkt matt bei mikro-
skopischer Prüfung von den Augen aus das Auftreten faprophytischer
Organismen. An mehreren Punkten der Kiiolle breiten sich Jnfeetioiis-
herde aus, die ringsum von jungem Kerk, deiit allgemeinen Pflanzen-
heilpflaster, titngeben sind. Eine trockenfaule Kartoffel ist denn nichts
anderes, als ein durch das Auftreten der Saprophyten erregter Natur-
heilungsproeeß.

Eine ebenfalls ziemlich verbreitete Krankheitserscheiiiuiig ist der
sogenannte Kartoffelschorf. Die Schale der Kartoffelknolle ist Kork.
Es hat das für den Laien etwas befremdendes, wird aber sofort klar,
wenn man bedenkt, daß die Knolle keine Frucht, sondern ein knollig
verbreitertes Stanintorgan ist, und bei den Baumstämmen ist ja der
Kork etwas allgemein Bekanntes. Der Schorf ist nun nichts anderes
als eine nicht normale thcheruiig des Korkes der Schale in das
Innere der Knolle, wodurch letztere dieses bekannte schorfige Aussehen
erhält. Solche Knollen find dem Spiritusfabrikanten nichts Ange-
nehmes, sowohl wegen des Stärkeverlustes, indem der Kork auf Kosten
der Stärke gedeiht, als auch der mechanischen Widerstände wegen, die
solche Knollen bei ihrer Berarbeitung leisten. Wodurch die Krankheit
verursacht ist — läßt sich schwer sagen. —-

Jch gehe zu der nächsten Atifgabe über: das Mikroskop iti Be-
ziehung zu bringen zu den käuflichen Düngemitteln. M. H» es
ist vor Allem der Guano, über dessen Aechtheit ttnd Unverfälfchtheit
das Mikroskop direct Aufschluß zu geben vermag. Man hat gesunden,
daß Guano, von verschiedenen Fundorten entnommen, fich durch be-
sondere Algen, Diatomeen auszeichnet, daß bei dem eitten halb biefe
Gattung vorherrfcht, bei bem anberen eine sonst übliche Gattung voll-
ständig fehlt, oder endlich in dem dritten eine Gattung vereinzelt vor-
kommend charakteristisch wird. So fand man, und es ist dies das
Verdienst Janisch’s, daß Paiagonifcher Guano, Peruguano, Angamos-
guano, Jschaboegttano, der Guaiio der Küste von Peru unb wie alle
die Sorten heißen, durch ihre Diatomeen sich erkennen lassen.

So läßt fich beispielsweise der Peruguano durch das gänzliche Fehlen
der Attinoehelusartem namentlich aber durch die ibm allein eigenthüm-
liche Species Coscinodiscus mainta- erfennen. Angamos-Guauo durch  

will die Herren mit der deiaillirten Entinteratioit der zahlreichen Gat-
tungen nicht eriitüdeit und möchte mir erlauben, bie Abbildungen der
Diatomeen, wie sie für Guanosorten charakteristisch sind, zur Circu-
lirung zu überreichen. Man kann mich an dieser Stelle nun befragen,
wie gelangen bie Diatoiiteen in das Guanolager, wie kommt es ferner,
daß der Guano von verschiedenen Fundorteit durch besondere Eigen-
thümlichkeiten im Diatomeen-Gehalt sich zu erkennen giebt? Jch bin
auf biefe Fragen vorbereitet. Was die erste Frage anbelangt, fo ver-
weise ich aus eine, wenn auch nicht wiffenfchaftliche, so doch immerhin
klassische Literatur: ans ein hunioristifches Gedicht von Scheffel, betitelt
»Der Guaito.« Wir lernen aus diesem wahrhaft didaktischen Gedicht —-
daß es also die offene Thätigkeit der Vögel ist ——— bie unfere Land-
wirthfchaft auf die jetzige Blüthe gebracht. Die Vögel find die Trans-
porteure der Diatomeen.

Auf die andere Frage vermag ich keine poetische Antwort ztt
geben. Sie klingt jener Antwort gleich, die mir einstens ein bekannter
Agrieulturchemiker atif eine gestellte Frage gab: »Das kann ich Ihnen
ganz genau sagen, das weiß ich nicht.“ Nun so arg ist es dennoch
nicht. Sicher ist, daß die Diatomeen wie alle Pflanzen an einen geo-
graphischen Verbreittmgsbezirk gebunden finb. Dasselbe gilt nun von
den Vögeln, die die charakteristischen Diatomeen einschleppen.

Sehr instructive Beispiele liefert die ntikroskopische Prüfung der
sog. Kraftfuttermittel, über deren Aechtheit und Uitverfälschtheit man
sich vergewissern will. Die Fiittertitittel, Leinkuchen, Rapskuchen sind
beliebte Tummelplätze für allerlei herrenloses Samengesindel. Die
Prüfung derselben bietet deswegen Schwierigkeiten, weil durch das
Pressen nicht allein jene Samen für das gewöhnliche Auge unkenntlich
werden —— bie ben beabfichtigten Werth habeit —-— fonbern auch die
Unkrautsamen, gleichviel ob sie durch Zufall oder in betrügerischer Ab-
sicht in die Futtermittel gelangen. Ein beliebtes Verfälschungsmaterial
für Leinkuchen ist der Leindotter. Jn die Versuchsstqtion kamen Lein-
kuchen zur Untersuchung, die in der That mehr Leindotter enthielten
als Lein. Es ist dies, streng genommen, keine Verfälschung. Dennoch
kommt aber der Käufer eines solchen Kuchens in Schaden —- da er
bie ihres hohen Räbrwerthes und ihrer diätetisch außerordentlich
wirksamen, ohnehin hoch im Preis stehenden Kuchen offenbar zu theuer
bezahlt, wenn sie mit Dotter vermengt finb.

‚ Um zu erkennen, ob ber Leinkuchen mit Leindotter verfälscht ist,
bietet die Chemie kein Mittel, wohl aber das Mikroskop. Die Auf-  

 

Jchlstellung der Berfälfchuitgsdiagiiose basirt auf der genauen Kenntniß der
Die Sanienschale ist jedoch beim Lein-

dotter wie beim Lein sehr ähnlich gebaut, und es würde sehr
schwierig sein, eine Verfälschuiig zu eonstatireii, wenn wir nicht ait
der Oberhaut (Epidermis) der Saitteiischale ein untrügliches Mittel
hätten, die Verfälschung zu coiistatireit. Das Mittel besteht darin, daß
die Zellen der Oberhaut beim Leindotter auf Wasserzusatz anders rea-
giren, als die Oberhautzellen des Leins. Die Oberhautzellen des Dotters
wie des Leins oerschleiiiteit aus Wasserzusaß. Die Art der Verschlu-
nitiitg ist jedoch beziehentlich verschieden. Beim Lein tritt der Schleim-
strtieturlos atts der Epideriniszelle heraus -—- beim Leindotter treten
die Schleiiitmassen iit Form eines mächtigen Schleimstrahls, der auf
einent Quellrhlinder ruht, auf. Ait diesen Schleiiitstrahlen und dent
Quellchlinder erkennt man attf deit ersten Blick deit Dotter, uitd da-

mit —— itichts ist so fein gesponnen —- den uiigeahnten Betrug.
Schon schwieriger ist die Untersuchung der Rapskuchen auf

die sehr übliche Berfälschung mit Senfsameii. Dies ist nicht allein
eine arge Verfälfchung, sondern eine Schädlichniachttng des Materials-

Zttr Eruirung solcher Verfälfchung müssen sich Chemie unb Mikroskopie
hrüderlich verbinden. Allein chemisch behandelt, erhält man kein sicheres
Resultat; der mikroskopischen Prüfung, wenn sie auch allein zu sicherem
Resultat führt, ist jedoch mit Vortheil eine vorhergehende chemische
Prüfung an die Seite zu stellen, weil erstere dadurch vereinfacht wird-
Die alleinige chemische Prüfung auf Sensöl ist darum nicht sicher, weil.
nach Untersuchungen evident wurde, daß nicht allein der Senf, son-
dern der Raps selbst, wie überhaupt alle Cruciferen, Sensöl ent-
wickeln können. Dennoch ist es nicht gesagt, daß beim chemischen
Nachweis des Senföls in der That Senf vorhanden ist. llmgefehrt
aber kann man aus dent Nichtaustreten des Senföls bei der chemischen
Prüfung auf das Fehlen des Senss schließen. Jnt letzteren Falle kamI
also die mikroskopische Prüfung unterbleiben, im ersteren Falle kann
diese jedoch nur entscheiden.

. Die mikroskopische Prüfung beruht wiederum auf einer Vet-
gleichung der Anaiotnie der Samenschale. Für die Samenfchale det
Cruciferen ist die sogenannte Stäbchenschicht charakteristisch. Sie ist 95
auch, bie uns das Erkennungsntittel liefert. Beim Senf verlauft vie-
felbe in eine wellenförmige Flucht- beim Raps dagegen in eine homO‘
gene Ebene. Findet man in den untersuchten Testaseßett derartige
Wellen, so ist die Versälschtmg mit Senf nachgewiesen

Anatomie der Samenschale.

 

 

 



 

reinen Anspruch erheben. Das landwirthschaftliche Ministerium hat seine
Hauptthätigkeit stets — das legislative Gebiet ausgenommen —·— auf die theo-

retische Und praktische Anregung, behufs Fdrderun des Vereinswesens, der
Lehkthätigkeit und des Veterinarwesens gerichtet. 8· enn» auf der einen Seite
in ben setzten Jahren durch Uebertragung des Meliorationssonds an den Pro-
Vinzialverband der wesentliche und praktische Theil der Thatigkeit des land-
wjkthschaftlichen Ministeriums eingeschrankt worden, so ist auf der anderen
Seite durch den Zutritt der Domainen- und Forstverwaltung ein neuer, we-

« raktischer Thätigkeitskreis eröffnet worden. Es wird also auch in Zu-sentlich P . . . .
limit ber Schwerpunkt der landwirthschaftlichen Verwaltungu in der praktischen
Verwaltungsthatigkeit liegen, und zwar vielleicht in viel höherem Maße, als
es bis jetzt der Fall war. « ch glaube aber, daß es für die eigentliche For-
derung der landwirthschaftlichen Interessen nur voii erhöhter Bedeutung sein
kann, wenn die «Sitte, die darin lag,«daß alle theoretischen Fragen »von Prak-
tikern, die gänzlich außerhalb des Kreises des landwirthfchaftlichen Ministeriums
standen, geprüft werden»mußten, aufrecht erhalten»wird. Und wennich glaube
naCb dieser Richtung die Bedeutung desn landwirthschaftlichen Ministeriums
wesentlich erhöht und an Bedeutung verftarkt zu sehen, so glaube ich» doch,
daß ich des Beiraths, den ich auch von Seiten des Landes-Oekonomie-Col-
segiums finden kann, nicht zu entbehren vermag. Jch richte» deshalb bie" er-
gebene Bitte an Sie, mich gleich meinem » Herrn Amtsvorganger unterstutzen

und meinen Verwaltungsgeschäften durch ihren sachkundigen Beirath forderlich
fein zu wollen. (Lebhaftes Bravo.) «

Den ersten Verhandlungs-Gegenstand bildete folgender Antrag des Ober-
fpkstmeisters Danckelmann «Ebersw»ald·e): »Das Landes-Oelonomie-Collegium
molle beschließen: den Herrn Minister für Landwirthschaft ic, zu er-
suchen, in Verbindung mit der in Aussicht genommenen anderweiten Orga-·
nisation der Landesverwaltui:g, sowohl bei der Central-Forstbehorde als· bei
ben Forstverwaltungsbehörden der Provinzeti dauernde Einrichtungen zu treffen,

welche die regelmäßige Erhebung, Verarbeitung und Veröffentlichung der forst-
statistischen Verhältnisse sicher stellen.« Der Antragsteller führte ungefähr
Folgendes aus: Jn Preußen beftehen, abgesehen von vereinzelten Ermittes
liingen, keine dauernden Einrichtungen für forststatistische Zwecke. Die »Land-
wirihschaft, in Bezug auf Anbau und Ernteverhältiiisfe, die indntanistische
Productioii, die Preisbewegiing der landwirthfchaftlichen und bergbaulichen
Producte, die Jnoustrie in allen ihren Zweigen seiendon Reichswegen Gegen-
stand eingehender statistischer Erniitteluiig gewesen; die Forststatistik jedoch gehe
leer aus. Zur Entwickelung des vaterländischeii Forstwesens in ber Wald-
wirthfchaft unb Wissenschaft sei die Forststatistik nicht zu entbehren. Bei den
Gesetzen und Gesetzentwürfen sorstlicher Art in den letzten Jahren habe eine
genügende statistische Grundlage nicht beschafft« werden können. Es sei dies
ein Mangel, welcher die Fassung einiger Gesetze beeinträchtigt und das Zu-
standekommen anderer erschwert oder verhindert habe. Das Schutzwaldgefetz
würde fruchtbarer geworben, das wiederholt eingebrachte Forstpolizeigesetz viel-
leicht zum Abschluß gelangt sein, wenn ihnen eine breitete statistische Grund-«
lage hätte gez-eben werden können. Aehnlich werde es sich bei der in Aussicht
genommenen gesetzlichen Regelung der Eisenbahn-Frachttarife für Waldproducte
verhalten. Die gesammte Holzproduction des preußischen Staates auf
8048 680 Hectaren Waldfläche (23,2 pCt. der Länderfläche) sei auf etwa 35
Millionen Feftmeter Holz zu veranschlagen. Daraus folge, daß ein Mangel
an Feuerungsmaterial, dessen Befürchtung im vorigen Jahrhundert das trei-
bende Moment der Forstpolitik gewesen, nicht zu besorgen sei unb daß nur
eine ausgedehnte Nutzholzwirthschaft im Walde Aussicht auf Rentabilität und
Bestand habe. Jn wie weit jedoch die vaterländische Forstwirthfchaft diesem
Wirthschastsprincipe folge, darüber gebe die Forslstatistik keinen genügenden
Ausschluß. Auf forstwisfeiischaftlichem Gebiete werde die zur Zeit wichtigste
Streitfrage über die Reinertragslehre ohne statistische Erniiitelungen ihre Lö-
siiiig nicht finden. Gegenüber der ablehnenden Haltung des Bundesrathes und
Angesichts der wichtigen Fragen, welche von der Forststatistik ihre Lösung er-
hoffen, erscheine es rathsam, nicht länger auf die Organisation der Forisstas
kistit von Reichswegen zu warten, sondern in dieser Beziehung in Preußen
selbständig vorzugehen. Er bitte deshalb um Annahme seines Antrages.
(Beifall.s —- Regierungs-Commissar, Laiidforstmeister lllrici. So sehr ich eben-
falls eine neue Forststatistik wünsche, so kann ich mich trotzdem nicht unbedingt
dem Antrage des Herrn Referenten anschließen. Es ist mit ber Statistik ein
eigen Ding. Wir haben vorläufig kein Gesetz, mittelst dessen wir Privatforst-
besitzer zwingen können, uns mit unseren Erhebungsbeamten ihr Gebiet be-
treten zu lassen. Jch bin zwar der Ansicht, daß der größte Theil der Privat-
sdrstbefitzer mit größtem Vergnügen uns empfangen würde, ob uns aber die
Privatforstbesitzer die nöthigen Aufschlüsse geben würden, bezweifle ich. Des-
halb müssen wir uns den Privatiorsten gegenüber vorläufig auf das be-
schränken, was wir in Wirkl·chkeitbefitzen, nämlich auf die Grundsteuerkataster.
Ferner können wir etwaige, uns richtig scheinende Angaben von Forstbesitzern
acceptiren, allein in so allgemeiner Weise, wie der Antragsteller es wünscht,
in Privatforsten einzudringen, werden wir wohl nicht erreichen können. Wir
werden deshalb unsere Forststatistik zunächst darauf beschränken müssen, uns
über unsere Staatswaldungen ein besseres Bild zu verschaffen. Ob dies nun
in dem von dem Antragsteller betonten Sinne nothwendig sei, möchte ich be-
zweifeln. Jch würde vorschlagen, den von dem Antragsteller eingebrachten
Antrag noch vorläufig zu vertagen, dageg n das königliche ftatistische Amt zu
ersuchen, durch Fragebogen einzelne brennende Fragen zu erledigen. (Beifall.)
—- Nach längerer Debatte wuide auf Antrag des Geheimen Regierungsrath
Dr. Settegast-Moskau der Antrag Daiickelmann mit folgenden veränderten
Emgaiigsworten zum Beschluß erhoben: »Das Landes-Oekonomie-Collegium
beschließt, den Minister zu ersuchen, in Erwägung zu nehmen, ob es sich nicht
empfehle, in Verbindung 2c. (fiehe Antrag Danckelmann).

Es folgte ein zweiter Antrag des Oberforstmeisters Danckelmann (Ebers-
chlde): »Das Landes-Oeloiiomie-Collegium wolle beschließen, den Minister zu
erfuchen, die Errichtung von Försterschulen zur Ausbildung von Forstfchutz-
beamten für den Staats-, Comniiinal- unb Privat-Forstdienst in einem dem
Bedürfnisi entsprechenden Umfange auf alle Provinzen des deutschen Staates
aiiszudehnen.« Daß einfach gehaltene Försterlehrlingsschulen einein vielfach
hervorgeireteneis Bedürfnisse entsprechen — so ungefähr äußerte sich der An-
tragfte'ller -— lasse sich aus leatsachen und inneren Gründen nachweisen
Der Märkische und der Nassauische Forstverein habe sich für die Errichtung
von Försterschulen ausgesprochen. Zur Aufnahme in die am 1. October 1878
eröffnete Försterschule in GroßiSchönebeck haben sich Hunderte von Schülern
gemeldet. Die Anziehungskrast einer Försterlehrlingsschule erkläre sich dadurch
dgß eine mit genügenden Lehrkräften und mit Lehrmitielii ausgestattete, nach
eitlem zweckmäßigen Lebrplane arbeitende Schule eine grössere Büraschast des
Erfolges gewähre, als die freie Einzellehre, welcher diese Hülfsmittel nicht in
gleichem Maße zur Verfügung stehen. —- Oberförster Borggreve (Münden) be-
antragte, die Worte: „auf alle Provinzen des preußischen S aates« zu streichen.
RegieriingssCoiiimissar Landforiimeister Ulrici: Die Errichtung von Förster-
lePrisligsfchulen sei schwer auefiihrbar. Ganz besonders sei es schwer, die
U,Vthlge Diseiplin in solchen Schulen aufrecht zu erhalten. Jn Proskau sei
die Errichtung einer Föisterlehrlingsschule in Aussicht genommen. Die
,telltiiig der Regierung gehe dahin, den Wünschen des Referenten nach Mög-

lichkeit Rechnung zu tragen. Bezüglich der Ausbildung der Försrer im Miti-
tcilkdleiift seien bereits die nöthigen Einleitungen getroffen. Es werde in
dieser Beziehung bereits mit dem General-Jnspecteur der Jäger unb Schützen
Mkefpondirt Geh. Regierungs-Rath Dr. Settegast (Proskau) bean-
ttclgte: »Das Collegium beschließt, den Minister zu ersuchen, die Errichtun
Von Schulen ziir Ausbildung von Forstschutzbeamten in einer dem Bedürfnis
entspiechenden Weise in Erwägung zu zieheii«. Nach längerer Debatte gelangte
er Antrag Danckelmann mit dem Abänderuiigsaiitrage Borggreve zur An-
nahme- Geh. Regierungs-Rath Dr. Dünkelberg (Poppelsdoris stellte
f"ianben'‘Ilntrag: »Das Collegium wolle ben Minister ersuchen: 1) eine Com-
Wllsvri niedersetzen zu wollen, bestehend aus Landwirthen, Agricultiirchemikern
Und» Duiigerfabrikanten, welche die streitige Frage der Düngercontrole und die
a m emschlagend-en Priiieipien zu erörtern habe; 2) auf Grundlage der Be-

skakhllii en dieser Commissioii bem Collegium eine Vorlage behufs gemein-
Sinn egelung ber zu einer solchen Behandlung geeigneten Punkte der
.UUgercontrole zugehen zu lassen.« — Nachdem sich mehrere Redner über
te en Antrag qiäußert, wurde die diesbezügliche Debatte unb auch bie Sitzung
gegen 4 Uhr Nachmittags vertagt.

.—

 

ber sH. Königen-pg, 30. Januar. [Jagdergebnlsse. Secundürpahn Preise
unb Bloltcreiprobulte] Temperatur und Witterung erhalten sich gleichartig

Egsuderiddch nachdem ziemlich starke Schneefalle die Fluren deckten. An den
enFleh-polmsttzen G.smen sind wiederholt Wolfssagden unternommen wor-

I' n; überhaupt liefert die Jagd heiter namentlich mel (beflügelmtlb unb Wild-
wenn“ wogegen unser Eleiinbestand der Ebenhdkftek kalteti einen fiartenBrite uft an Efesmkhiekm zu verzeichnen hat« —- »Unserer Provinz ist jetzt die
löni lEecunbarbahu reibilligt worden, von Guldenbvdws Pahiiststwn ber

das thbabm bis nach "slliohrungen, resp. bis nach AMUMUL Diese Linse
theilweise unsere Milch und Käse erpottirenden, die Jlachs bauenden

"“0 unb das letzte Eldoradd der Wollsehafzüchter durchschneiden, sie ist

 
lImbaneelbar in den Grenzen eines mäßigen Winters seit der letzten F 

___..___ 55
demnach mohl fituirt. — Die Butter- undMilchdreise sind noch immer niedrig,
unb Amerika macht, trotz der Zölle, erfolgreich Concurrenz Die kleineren
Meiereien klagen unb können mit den größeren der Provinz,»wenn diese letz-
teren sich aller rationellen Hilfsmittel bedienen, nicht ebncurriren. Die mich
England verkaufte feinste Dauerbutter bringt höchstens nur 1,60 Mark,
{hoben hier wenigstens, die großen Meiereien kaum zu bestehen(?) ver-
ichern.
  

v.—d. Aus daheiich unterfraiirem Ende Januar. [Zur wirtlilchriit-
licheii Lage. sltsferbeprittniirung. Thierschiiu m Wiir burg. Brennfteuer.]
Der anhaltend strenge Winter zeigte im verflossenen 5 ionat, bei theilweise
starkem Schneefall, vielfach hohe Kältegrade, so am 20. —- 18 0, in den sonst
so milden Lagen unserer Weinbaugegenden. Die Wintersaaten haben zwar
eine Schneedecke von ca. 25 Centim Höhe, sie haben aber durch die Vorwinters
fkölte bereits zum Theil gelitten. Die Verluste an Rüben unb Kartoffeln
durch die große Kälte erweisen sich von Tag zu Tag erheblicher und kostet
der Ctr. Zwiebelkartoffeln ·esit schon 4 Mk. Die anhaltende Handelsstockung
zeigt sich im flauen Geschäft und den niederen Preisen für Weizen und Roggen,
obwohl die Ernte in guten Markungen unter mittelmäßig, in geringen ober
feuchten Gegenden aber durchaus schlecht war. Auch die bisherige Verdienst-
losigkeit hält an, hunderte wirklich Arme, weit mehr aber noch« prosessions-
mäßige Stromer ziehen Land auf, Land ab. Die Löhne sind auf ein Minimum
gesunken, tüchtige Knechte aber selten. Auch junge Landwirthe suchen vielfach
vergeblich Stellung, da in Folge der schlechten Zeiten (mit»kleinen Einnahmen
und großen Ausgaben) jeder Pächter und Gutsbesitzer seinen Personalftand
einschränkt — Jn den letzten Tagen fand eine Prämiirung von Privatbe-
schälern im unterfränkischen Kreise, dessen Pferdezucht schon um der Terrain-
Verhältniffe willen nicht die bedeutendste ist, statt, und erhielten 10 Hengste
Prämien von je 300-400 Mk., nach stattgehabter Musterugg und» Nachweis
der Deckung einer bestimmten Anzahl Stuten. —- Das Anfang Juni in Würz-
burg stattfindende landwirthschaftliche Fest mit Thierschau für Unterfranken
wird auch weiteren Kreisen der Landwirthe die nicht zu verkennenden großen
Fortschritte unserer durch die Märkte auch im Ausland hochgeschatzteii Rind-
Vlethcht vor Augen bringen, da die Simmenthaler Rate« unsere vielfach an
sich schon musterhaften einzelnen Laiidschläge noch wesentlich verbessert bat. —
Das von der Regierung projectirte neue Brennsteuer-Gesetz hält unseres-Tand-
wirthe noch in großer Aufregung, die sich in Versammlungen unb Petitionen
an die Kammer sehr deutlich Luft macht, da unseren fiiddeutschen Verhältnissen
in der fraglichen Vorlage, besonders iücksichtlich der ausgedehnteii Zwetschen-
Breniierei sehr wenig Rechnung getragen ist, und die Jetztzeit zu einer solchen
neuen Belastung durchaus nicht geeignet erscheint; rasches Steigen aller
Braiintweinsorten war die plötzliche Folge des neuen Raumsteuer-Projects, das
eintretenden Falls unsere Viehstäiide, wie den großartigen Obstbaii Unter-
frankens schwer schädigen würde. —

 
 

Ti- Wieii, 3. Februar. flsenoffenfchaften in Galizien. Fischzzichtin
Säflcsieii. Ernte in Steiermark. Saatciistiiiid und Animus Jn Galizien
batman begonnen, Genossenschaften für den Absatz landwirthschaftlicher
Producte zu errichten. Dieselben verfolgen den Zweck, die seither übliche
und mit mannigfachen Nachtheilen für den Producenteii verbundene Ver-
mittelung der Makler und Zwischenhändler aufzuheben und den Mit-
gliedern den vortheilhaften Absatz ihrer Producte zii erleichtern, sowie ihnen
im Bedarfsfalle billigen Eredit zu gewähren und selbst in Betriebsange-
legeiiheiten mit Rath zur Seite zu stehen. Bisher lsind bereits solche Ge-
nossenschaften an den wichtigsten Getreidehandelsplätzen Galiziens, Stanisi
lau und Tarnopol in’s Leben getreten, deren Erfolge gerühmt werden.

Deut schlesischen Fischzuchtverein in Troppau sind durch den Salz-
burger Fischereiverein kürzlich 8000 Eier Bachforelleubrut überwiesen
worden, welche der Teschener Fifchzuchtanstalt zugetheilt wurden. Die
letztere hat als Pächterin der Fischer-i in den fürstlich Sulkowski’scheii
Gewäsfern die Verpflichtung übernom.iien, jährlich ca. 30 000 Stück Fo-
relleti in die betreffenden Bäche und Flüsse auszufetzen. Nebenher betreibt
sie die Lachszucht unb setzte im vorigen Jahre 10000 Stück californiicher
Rheinlachse unb Huchen aus, die zum ersten Male die Weichfel bevölkern
sollen. Auch dein Odergebiete dürfte die Thätigkeit des fchlesifchen Fischerei-
vereins zu Gute kommen.

Ueber die vorjährige Ernte in Steiermark wird nachträglich berichtet,
daß dieselbe weit hinter den gehegten Erwartungen zurückblieb, daher denn
die eingetretene Steigerung der Getreidepreise nur Wenigen zu Nutzen
kommt, da die meisten Landwirthe für den Verkauf Nichts übrig haben.
Obgleich die Futterernte ziemlich reichlich ausfiel, so mußten doch Viele Land-
wirthe von der Vergrößerung der Viehstapel Adstaiid nehmen, utn bie
nöthigen Betriebstosten zu decken. Dazu kam, daß der Ausbruch der
Riiiderpest gegen den Schluß des Jahres den Viehhandel vollständig
lahmlegte.. _

Aus Ungarn wird über die Wintersaaten berichtet, daß, nachdem in-
folge des achtwöchentlichen strengen schiieereichen Winters viele Landwirthe
die harte Schneedecke auf den Saaten mit Pflug und Egge aufgebrochen
hatten, um den schwach in ben Winter gekommenen Weizenpflanzen Luft
zu schaffen sie sich jetzt wiederum nach Schnee sehnen, da die Felder seit
2 SHochen wiederum einer Kälte von 14 Gr. schutzlos ausgesetzt sind.
Auch in Slawonien pflegt man die Schneekrufte auf ben Saat-
feldern durch Pferde und Ochsen durchtreten zu lassen, um bie Saaten
vor dein Erftickeii zu bewahren. Ob die Maßregel in diesem strengen
Winter am Platze war, muß der Erfolg lehren. -— Die ungarifche site-
gierung beabsichtigt dein Vernehmen nach, im kommenden Frühjahre Ver-
suche mit bem Reisbau ausführen zu lassen, wozu die Vorarbeiten, Anlage
von Schleusen, Gräben 2c., unweit Rum, bereits fertig gestellt sind.

 

R. Aus Rußland, 31. Januar. ssliaubthicrjagd in Finnland. Ent-
wäsferuiigs-Arbetteii. Offirielle Nachrichten uber die Minderheits Jn An-
betracht des großen Schadens, den die Raubthiere alljährlich in Finnland den
Landwirtheii durch Verheerungen in den Viehheerdeii zufügen, hat der dortige
Senat allen Gouverneuren vorgeschrieben, die energischsten Maßregeln zu er-
greifen, um bem Uebel zti steuern; namentlich die Gemeinden zu veranlassen,
höhere Prämien für bie Erlegung voii Raubthieren zu bestimmen und außer-
dem aus den Gouvernementskassen Belohnungen von 100 Mark Jedem zu-
kommen zu lassen, der im Laufe des Jahres 5 Wölfe tödtet, dieOrganisatioii
von Jagdvereuien kräftig zu unteistützeii, wo solche noch nicht existiren. Ferner
sollen aus den dem Senate zu Gebote stehenden Summen denjenigen Jagd-
vereinen, bie sich der Ausrottung der Raubthiere energisch annehmen, und
denjenigen, die eine Herausgabe geeigneter Schriften über Vertilgung derselben
übernehmen, Unterstützungen bewilligt werden. Aber nicht allein Wölfe und
Bären entwickeln in diesem Winter eine ungewbhnliche Energie, auch Raub-
vögel von bedeutenden Dimensionen, als man sie sonst in Finnland antrisft,
haben sich bemerkbar gemacht. — Die vom Ministerium der Reichsdomaiiien
angeordnete Trockenlegung der Sumpfe Im. Gouvernement Nowgorod hat
brillante Resultate geliefert. Eiiorme Flächen, die früher undurchdringliches
Morastterrain waren, sind jetzt in die schönsten Weide- und Heufchläge ver-
wandelt und werden von Fahrstraßen nach allen Richtungen durchschnitten. —
Officiellen Nachrichten über die Rinderpeft zufolge ist dieselbe verbreitet in
Bessarabien — in 12 Oertlichkeiten, in den Gouvernements: Warschau — in 3,
Wolhhnien — 29, Jekaterinosslaw ..- 14, Podolen — 63, Chersson —- 46 Vert-
lichkeiten. Neu erkrankt sind 2198, gefallen 1148 unb getödtet 50 Stück.

  

Aus Schlesiem
Os- Btesliiii, 3. Februar. [Ziim Fluchsbtiii.] Zu den verschiedenen

Vorschlägeii, welche dahin zielen, in welcher Weise dem in Oberschlesien herr-
schenden Nothstand rüiidlich auszuhelfen sei gehört auch der, man solle dort
einen tationelleren Llachsbau einführen. Mit dieser Frage beschäftigt sich
u. A. eine an uns gerichtete Zuschrift der Herren Joh. Dav. Oehnie u. Sohn i
in Chemnitz. Jn derselben wird betont, man solle mit Verständniß Flachs
bauen, denn dieser sei bei richtiger Behandlung die dankbarste Pflan ei welche
Geld bringe, dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer zugleich. Manf solle »den

lache im Winter mit der Hand polten,»schwingen (an dem belgischen Schwing-
stock); dann habe der Landwirth im Winter _feinen Arbeiterstock,» den er im
Sommer nicht entbehren könne, dadurch sei ihm und den Arbeitern zugleich
geholfen. unb ber Leinenindustrie erst recht, denn sie brauche das Geld sur
ihren kolossalen Massenbedarf nicht nach Ruleand, Belgien und Holland zu
schicken, sie könne dann besser im Lande kau en. Jn Belgien reichten sich
andwirthschaft und Industrie die Hand zum e, en des Landes; dort baue

man ben besten, «esündesten, daher werthvollsten lachs, bereite ihn mit der
Hand naturgemfi vor für die modeisiie S innerei unb Weberei. ,Der
Flachs —- heißi es dann weiter —- ist die deut che Baumwolle, wir müssen ihn  

ewig haben, wir brauchen weder Nessel, noch sonst dergleichen müssige Spie-
lereien, er ist uns von der Natur gegeben, aber wie wird er behandelt? Zur
Unzeit gesäet, zur Unzeit geerntet, wie Gras geröstet, mit den Leinsaatkämmen
zerrissen, im Backofen geschmdrt, im Brechhaus zerbrochen unb fo »(weil es der
Großvater auch so gemacht hat zur Zeit der primitiven Handspinnerei und
Weberei) shstematisch entwerthet. Wenn dann der Spinner nicht viel geben
mag, so klagt der Bauer über das Uneinträgliche des Flachsbaues,«oder schiebt
es auf ben Boden, das Wasser, den Dünger oder gar auf den lieben Gott,
der unpassendes Wetter geschickt hat, niemals aber ist er selbst schuld. Der
Spinner muß nun die traute Faser nacharbeiten, natürlich kann er’s nicht
mit der Hand machen, da müssen die Maschinen her. bie nun bem Kranken
den Rest geben, und aus dem Ueberbleibsel ein Garn spinnen, das noch ge-
webt, gebleicht und in unseren Hemden sogar noch halten soll! Jn der That,
die Natur wird hier förmlich unb ganz shstematisch todtgeschlagen. Wir haben
auf unserem Grundstück im Erzgebirge durch rationellen Flachsbau einen
Flachs erzielt, für den wir, geschwungen, 66 Mk. statt 35 Mk. und ehechelt
100 Mk. statt 55 Mk. bekommen haben. Jn Belgien kostet er viel me r noch,
weil die ganze Laiidwirthschaft darauf bereits eingerichtet ist und die flanze
naturgemäß behandelt. Wenn ein Landwirth einwendet,· daß die Was erröfte
gefährlich sei und dabei sehr aiifgepaßt werden muß, daß der Flachs nicht zu
wenig und nicht zu viel röste, so sagen mir: wer muß denn heutzutage in
seinem Geschäft nicht aufpafsen? Einem Fachmann legten wir unseren Flachs
vor; derselbe hielt ihn für belgiichen und wollte nicht glauben, daß er dem
Erzgebirge entstammt. «Mit der Flachszubereitung nach der natürlichen Me--
thode kann der Bauer seine Leute den ganzen Winter beschäftigen. Das ist
und bleibt eine Handarbeit, die sich im daraus entstehendeii viel höheren
Wirthe des Flachses bedankt unb bie niemals durch die Maschine ersetzt
werden kann. Dieser Arbeit kann es also nicht so gehen, wie der langsam,
aber sicher zu Grunde gehenden jetzigen Handspinnerei und Handweberei. Ganz
von selbst wird durch rationellen Flachsbau und naturgemäße Behandlung und
Vorbereitung ber Pflanze für die Großindustrie eine neue Belebung eintreten,
sowohl für die Prodiicenten als auch für die Consumenten dieses werthvollen
Artikels für den Welthandel. Die gesammte nationale Production, Land-
wirthschaft und Jiidustrie, strebe gemeinsam den rationellen Flachsbau an durch
Errichtung von Flachsindus·irieschulen. Der Großgrundbesitz verbinde sich mit
dein mittleren und Kleingriindbesitz, diese Aufgabe seinerseits zu erfüllen unb
ber Jndiistrie damit die Hand zu reichen, die das Dargebotene dankbar hin-
nehmen iind festhalten wird zum gemeinsamen sltiohlergeheu!“

Auch der Generaldirector der ,,deutschen Gesellschaft zur Hebung des Flachs-
baues« Herr Sonntag weiset in einem an die Mitglieder des Abgeordiietenhauses
gerichteten „Offenen Briefe« darauf hin, von wie hoher Wichtigkeit der Flachs-
bau für die nothleidenden Gegenden Oberschlesiens sei. Jn keiner Provinz
des preußischen Staates, ja des ganzen deutschen Reiches bilde die Flachszucht
einen so bedeutenden Faktor der winterlichen Erwerbsthätigkeit als eben in
Oberschlesien Aber es fehle den oberschlesischen Flachszüchtern die ,,regelrechte
Behandlung« des Flachses. So wären durch das irratioiielle Röstverfahren
(Thauröste), also durch eigenes bewußtes oder unbewußtes Verschulden der
Flachezüchter ca. 600 000 Centner Flachs an der diesjährigen Ernte Schlesiens
verdorben worden, ein Objekt, welches hinreichen konnte, um damit 20000
arbeitstähige Menschen 120 Wintertage hinburch, unb zwar mit einem Tages-
verdietiste von 12 000 Mark oder im Ganzen mit einem solchen von 1440000
Mark zu beschäftigen. Rechnet man diesen 20000 arbeitsfähigen die gleiche
Ziffer der arbeitsunfähigen Familienmitglieder hinzu, was nicht zu hoch, wohl
aber zu niedrig gegriffen ist, so entsteht daraus die Hälfte derjenigen Be-
völkerung, welche nach den Angaben des Herrn Finanzministers selbst als von
der Noth bedroht bezeichnet worden sind, also 40000 Menschen, deren Noth
ausschließlich« auf die irrationellen Flachswirthschafteii Oberschlesiens zurück-
zuführen ist. —- Herr Sonntag schlägt nun vor, unter seiner Leitung ,,eine
Flachsmusterwirthschaft zur Heranbildung von Vorarbeitern und Justructdren
für die preußische Motiarchie« zu errichten, durch welches mit einer Subvention
von nur 15 000 Mark zu unterhaltende Lehriiistitut nicht nur die oberschle-
fischen, sondern auch die in anderen Provinzeii thaisächlich schlummernden
SJiothftänbe, wenn sie zur Zeit auch noch nicht in oberschlesischer Offenkundigs
keit hervortreten, ein für alle Mal beseitigt werden können.
 

Os« Proskau, 4· Februar. sMilchwirthschaftliches Instituts Der Mol-
kerei-Cursus für Besitzer und Beamte, welcher vom 22. bis 30. Januar
dauerte, war vvn vierzehn Theilnehmern besucht, und zwar von acht Guts-
besitzern und Pächtern und von sechs Wirthschastsbeaniten. Acht Besucher ge-
hörten ber Provinz Schlesien an, zwei der Provinz Posen, je einer den Pro-
vinzen Poinmern und Preußen, dem Königreich Sachsen und Galizien. Der
entsprechende Cursus für Personen weiblichen Geschlechts beginnt am 26. Fe-
bruar und endet am 5. März.

 

'l' Oels, 1. Februar. chreiiissitziingJ Jn der ersten Jahressttzung des
allgemeinen landwirthschaftlichen Vereins im Kreise Oels am 25. v. M. wies
zunächst der Vorsitzeiide Herr Wirthschaftsinfpector Lange-Jackschönau in Be-
zug auf den Zweck des Vereins darauf hin, daß auch im neuen Jahre das
gemeinschaftliche Wirken der Mitglieder auf das Weitergedeihen des nun schon
seit 31 Jahren bestehenden Vereins gerichtet fein möge. Es lasse sich in den
letzten Jahren überhaupt eine rechtrege Betheiligung der Mitglieder, sowohl
hinsichtlich des Besuchs der Versammlungen überhaupt, als auch im Beson-
deren in der Theilnahme an der Discusfioii der behandelten Themata con-
statiren. Dies gebe Hoffnung auch für ein feriieres Gedeihen. —- Jn Erledi-
gung der Tagesordnung sind folgende zur Annahme gelangte Anträge von
hervorragender Wichtig eit: Der erste Antrag be iveckte die Gewinnung von
Autoritäten für wissenschaftliche Vorträge. Jn 8 eziehung darauf theilte der
Herr Vorsitzende mit, daß er bereits für die Februar-Sitzung in dieser Richtung
Vorsorge getroffen habe. Der zweite Antrag, vom Vorsitzenden gestellt, be-
zweckte die Ernennung eines ständigen Referenten für die Vereins-Verhand-
lungen. Jn Anerkennung der Motivirung, die Resultate der Thätigkeit des
Vereins der Qeffentlichkeit nicht vorzuenthalten, wurde der Antrag ange-
nommen unb ber Schristführer des Vereins mit der Berichterstattung be—
auftragt2 — Ein Aiischreiben des Vereins zu Thorn, welches bie Betheiligiing
des diesseitigen Vereins für eine Petition in der Rinderpest-Frage in Anspruch
nimmt, fand keine Zustimmung. Desgleichen ibard eine Offerte des Dr. Be-
riiig-Bromberg, betreffend die Entbitterung der Luvine, ablehnend be anbelt.
Nach Vorlesen des im ,,Landwii«th« enthaltenen Vortrags: »Die P anzen-
physiologie und die Landwirthschaft« und Mittheilung verschiedener Ange-
legenheiten untergeordneter Bedeutung wurde die Sitzung geschlossen.

 

-——* (*Berfnnalien.) Dem Shndikus der Görlitzer Fürstenthumslandschaft,
Justizrath von Stephanh zu Görlitz, ist der Charakter als Geheimer Regie-
rungsrath verliehen worden.

—‘ (Der Winter in Italiens ist diesmal ein sehr strenger: Jn Neapel
herrscht Frost und Schneefall, in Florenz zeigt das Thermometer bis auf
9 Grad unter Null, in Rom bis auf 7. Am 23. Januar schneite es wieder
in der ewigen Stadt. Die Nächte sind sternenhell unb ungeheuer kalt. Die
Ackerbaubehörden (Comizi agrari) in Ligurien constatiren, daß der harte Winter
an der Riviera bei Genua nicht weniger als fünf Millionen Lire Einbuße
an Olivenbäumen resp. Oel verursachte.

——‘ lEine wandernde Wanderlseiischreckc.) Aus Frankenberg berichtet
das »Zwick. Wchbl.«: Eine überraschende Entdeckung wurde dieser Ta e auf
unserem Marktplatze bei einer Gemüsehändlerin gemacht. Jn einem raut-
haupte, das einer Sendung afrikanischen Krautes zugehörte, fand sich, noch
lebend, eine große Heuschrecke, die von dem Cuftos der reichhaltigen zoolo-
gischen Sammlung unserer Bürgerschule alsbald als zur Species der be-
rüchtigten Wanderheuschrecke gehörig erkannt unb ber erwähnten Sammlung
einverleibt wurde.

—n. (Webers Wegehobel) wurde von der Prüfungsstation für land-
wirthfchaftliche Maschinen zu Halle afS. einer Prüfung unterzogen, beren Er-
gebnisse sich in folgende Sätze zusammenfassen lassen: Der Wegehobel gestattet
ohne große Geschicklichkeit das Ausfüllen der Geleise und das Wölben der Fahr-
bahn bei Erdwegem Verstehende Steine im Wege erschweren die Anwendung
des» Wegehdbels wesentlich und wo man geschlagene Steine oder Kies zur Be-
festigung »der Fahrbahn einwirft, ohne sie festzuwalzen, ist die Anwendung des
Hdbels nicht« zu empfehlen und auch weniger nöthig, weil man etwaige Gek-
_letfe doch mit Steinmaterial ausfüllen muß. Zur Bespannung brauchte man
in Halle 2 Pferde und zur Bedienung 2 Männer. Die Handhabung war
anstrengend, namentlich wo Steine im Wege vorkameii. Mit einer neuerdings
angewendeten verbesserten Anspannung wird auch die Handhabung erleichtert.
Die Leistung hängt vom Zustand des Weges und etwaigen Betriebsstörungen
durch Steine ab, man wird aber im günstigsten Falle stündlich wohl nicht
mehr als 1,5 km Wegelänge fertig hdbeln können.



——-n. iAinerikiinisrlfes Siliiiukel-Biitierfas3) ist der Name eines von
(‚Dante coiistruirteii neuen Molkerei-Apparates, ivelcher als höchst einfaches,
billiges, bequemes und leicht zu reiiiigendes Butterfaß gerühmt wird. Dasselbe
in einein Exemplar vom Grafn v. Schlieffen-Schlieffenberg auf der vor-
jährigeii MolkereieAusftellung zu London angekauft und auf einem feiner
Gitter in Betrieb gestellt, besteht aus einem länglicheii oben in der Mitte durch
einen viereckigen Deckel zu verschließenden und beiderseits mit Handhaben
versehenen Kasten »aus weichem Holze, welcher- außen mit Oelfarbe
angestrichen, in Eifenstangen an einen Bock aus hartem gefiriiißteii Holze
derartig aiifgelzänit ist, daß er in schaukeliide Bewegung gesetzt werden kann.
Der Kasten läßt sich ganz leicht abheben, und auch die ihn tragenden Eisen-
stäbe können ausgehäiigt werden. Die aus einem Stück Holz bestehenden,
2,8 cm ftarten, ebenen, beiden Seiteiitheile sind in den größten Dimensionen
91 cm lang und 37 cm bocb. Die sonstige Wandung des Kastens ist vorn
und hinten stark, oben nur schwach. Der Boden, sowie auch der gewölbte
Theil der Wand bestehen aus 1,5 cm starken Brettern; die beiden parallelen,
übergreifenden Seitenwände stehen 27 cm von einander ab. Beide Seiten-
wände sind durch 11 außerhalb des Kastens liegende (5 unten, 4 oben, vorn
und hinten je 1) eiserne Querstäbe mit einander verschraubt. Das Jnnere
des ganzen lkastens ist frei und mit keinerlei Schlagiverk versehen. Am Boden
befindet sich an der einen Seite eine durch einen Stöpsel verschließbare Oeff-
nung, durch welche die Buttermilch und das Spülwasfer abgelassen werden
können. Der Kasten faßt, ganz gefüllt, 60,25 l. Ein Referat Dr. Fleischmanus
in der ,,Milchztg.«, welcher wir diese Mittheiluiigen entnehmen spricht sich auf
Grund der in der Gräflich Schlieffenschen Meierei angestellten Versuche über
dieses Hand-Butterfaß u. A. dahin aus, daß dasselbe bei richtiger Behandlung
in einer kaum über das gewöhnliche Maß aiisgedehiiten Butterungszeit, na-
mentlich bei der Verwendung von gesäuerteni Rahm eine in qualitativer und
qiiantitativer Beziehung vollständig befriedigende Ausbeute liesert. Einiger-
masien hinderlich ist an diesem Butterfaße hauptsächlich der Umstand, daß sich
die Stärke der Bewegung iiber ein äußerst knapp bemessenes nur für gesäuerten
Rahm vollständig ziireicheiides Maß nicht steigern läßt, und daß es sich also
für das Ausbiittern von süßem Rahm weniger gut eignet. Ferner theilt es
mit fast allen Handbutterfässern den Nachtheil, daß es nicht leicht angeht, am
Faß selbst ein Thermometer anzubringen. Die Preise stellen sich für Amerika
je nach der,Größe auf 33,6—63,0 Mk.

—n. Edisotis electrische Lainpc.) Anierikanische Blätter berichten von
einer im eleuchtungswesen bevorstehenden Revolution, Zihervorgebracht durch
eine electrische Lampe, welche zu construiren dem Amerikaner Edisoii gelungen
fein oll. Die Constriiction ist eine sehr einfache, indem die Beleuchtung durch
ein tückchen Cartoiipapier bewerkstelligt wird, welches in Hufeisensorm durch
einen besonderen Process derartig erhitzt wurde, daß nur ein feines Kohlen-
Fasernetz übrigbleibt. Letzteres wird dann in einer luftleereii Glasiugel dem
electrifchen Strome ausgesetzt. Diö Vorzüge, welche für die neue Lampe gel-
tend gemacht werden, bestehen in Folgendem: Der Apparat entwickelt keine
schädlichen Gase, und giebt ein helles, klares und ruhiges Licht ohne Flamme
und deshalb ohne naheliegende Gefahr der Entziindung. Vor Allem aber ist
das Licht billiger herzustellen,als das einerinit billigstem Oel gefüllten Lampel

 

lediglichNebelkräherg nicht eine einzige Saatkrähe war unter renselben
Em» zpatec geichviieue Saatkrähe hatte den Magen weidlich mit Weizen
gefull .
 

Literatur

Bericht über den landwirthschaftlicheii Theil der Pariser Vieltaus-
ftellttng1878, erstattet dem königlich preußischen Ministerium für
Landwirthtchaft, Domainen und Forsten. Berlin, Verlag von Wiegandt,
Henipel und Parey. 1879.

Die vorliegende Sammlung von Berichten über die Pariser Aussiellung
enthält eine Fülle höchst werthvollen Studienmaterials; sie umfaßt: die Nutz-
pflanzen, von Dr. L. Wiitmack; Kunstdüiiger und Kraftfutterinittel. von Dr.
M. Freytag; die Rinderiacen Frankreichs, von Dr. H. Wernerz Ingenieur-
iiiid Meliorationsweseiywon Dr. Eb. Gieseler; das agriculturchemische Ver-
suchswesen von Dr. U. Kreusler; Landivirthschaft, von Dr. Havensteiii; Feld-
producte, von Dr. Dreisch; Lehrmittel, von J. Glase; die Schaf-nicht, von R.
Behmer. Der von Geh. Regierungsrath Dr. Seitegast-Proskaii über »die
Viehzucht Frankreichs« erstattete Bericht fehlt in dieser Sammlung. weil der-
selbed bereits veröffentlicht war, ehe die Veranstaltung der letzteren beschlossen
wur e.

Gemeinverständlicher Leitfaden der Anatoinie und· Ph siologie der
Hausfångethiere. Zum Gebrauche an landwirthichaftichen Lehran-
stalten bearbeitet von Dr. H. Kaiser, königlicher Kreisthierarzt zu
Marburg. Mit 145 in den Text gedruckten Holzschnitten. Berlin,
Verlag von Wiegandt, Hempel und Parep. 1880.

Zu einer reiclkn Sammlung vortrefflicher, vielfach bereits aus anderen
Werken bekannter, anatomischer Zeichnungen bietet der Verfasser einen kurzen,
erläuternden Text, welcher die Beranschaiilichung jener erleichtern soll.
 

Berlin, 2. Februar. [Schluchtvieh-Markt.] Zum Verkauf standen-
2101 Rinder, 9532 Schweine, 1233 Kälber und 5823 Hammel. Das heutige
Rindviehgeschäft wickelte sich genau ebenso langsam und flau ab wie vor
8 Tagen, und nur der Umstand, daß zum Export nach dem Rhein und
Süddeutschland etwas mehr in bester guter Waare (ca. 700 Stück) ange-
kauft wurde, brachte für diese Qualitäten uni eine Kleinigkeit höhere Preise
1. Qual. Mk. 60—63, 2. Qual. 50—-53, 3. Qual. 44—46 unb 4. Qual.
36—38 pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. Jn Schweinen fand ein so großer
(Export ftatt wie ihn die Annalen der berliner Biehmärkte wohl noch nie
aufwiesen (über 3000 St.) und war dies auch die 5Beranlaffung, daß der
locale Bedarf den Markt bei Zeiten räumte. Bezahlt wurde für beste
mecklenb. und ponini. Waare Mk. 50—-52, für Landschweine 45——48 und
für Nussen 40——44 pr. Pfd. lebend Gewicht bei 20 pCt. Tara. Die
wenigen Bakoner wurden nicht unter 54——55 bei 40——50 Pfö. Tara per
Stück gehandelt. -— Für Kälber war das Geschäft nicht so günstig, da hier
bei langsamem Handel nur durchschnittlich 40-—50 Pf. ausgegeben wurden.

Eine Dampfmaschine von 80 Pferdekraft soll nach Edifons Angaben 800 elec·- — Was nun schließlich den Hainmelinarkt aiibetrifft, so wurde derselbe

trische Lichter herstellen zum Kostenpreise von 75 Eents per Stunde. Zehn
Lichter kämen mithin per Stunde auf weniger als 1 Cent zu stehen, während
eine Gasflamme jetzt den Consuinenten mindestens 1 Cent, den Prodiicenten
aber 1/2 Cent per Stunde kostet. Es würde also die Herstellung des electri-
schen Lichtes fünfmal billiger sein, als die Erzeugung von Gas per Flamme
und Stunde. Ob die ohne Zweifel difficile Behandluiig,welche das verwandte
Leuchtmaterial erfordert, die Sache nicht noch erheblich vertheuern und für den
praktischen Gebrauch wirklich geeignet machen wird, ist eine Frage, deren
Lösung weiteren Versuchen zu überlassen sein dürfte.

-—n. (Heber die Saatkrähe) veröffentlicht v. Heimburg Abbensen im
„Spann. de·. ii.·«’svrstw. Ver. Bl.« seine Beobachtungen, welche ihm gezeigt
haben, daß sie m t· nur der Jagd durch Ausfresfen der Nester der Feldhühner
und durch LzZsaiigen junger Hasen erheblichen Schaden zufügt, sondern auch
unter den Desternder Singvögel Verheerungen anrichtet. Daß die Saatkrähe
einen Erfatz für diesen Schaden durch Vertilgung von Mäusen nicht liesert,
betete? sie im Herbst 1878. Jn der Nähe jenes Gutes befindet sich ein hoher
Fichtenwald, auf weite Entfernung in der Ebene allein dastehend, in welchem
sich im Herbst Tausende von Krähen, darunter höchstens 5 pCt. Nebelkrähen
sammeln. Am Holze war eine Breite Weizen bestellt, welche so stark vonMäusen
heimgesucht wurde, daß zur Giftlegung geschritten werden mußte. Der Feldhühner
wegen wurden die-Phosphorerbsen tief in die Löcher geworfen. Schon am
zweiten Tag nach Auslegung des Giftes war der Boden des Waldes übersäet
mit todten Krähen, deren Section Mäuse im Magen ergab, aber es waren  

zwar geräumt, ohne daß iiideß das Geschäft ein gutes zu nennen war.
Für Paris wurden ca. 3000 St. eingekauft. — Ausgegeben wurde für die
wenige ganz feine Waare 55 Pf» für gute Mittel- 50 unb für geringe
Waare 40-—45 Pf. pr. Pfd. Schlachtgewicht.

Breslau, 5. Februar. nypothckeikBericht von Carl Friedliinder.]
Das Hypothekengeschaft leidet unter dem intensiven Mangel an brauchbareni
Hypothekenmaterial. Für erste nicht übergroße Eintragiingen auf Grundstücke
im Mittelpunkte der Stadt erhält sich ä 41/2 pCt. Zinsen Nachfrage; fiir
zweite seine Hypotheken auf Grundstücke in bester Lage und für erste vor-
ftädtische Eintraguiigen ist Capital ä 5 pCt. Zinsen erbältlicb, hochausgehende
Eintragiingen bleiben vernachlässigt. Die Boden-Credit-Banken begnügen lich
fast durchgängig beim Abschluß neuer Geschäfte mit 51/3 — 51/2 pCt. Zinsen
incl. Amortisation. Von ländlichen Hypotheken liegen Angebote direct hinter
fchlesifchen Pfandbriefen vor.

Breslau, 2. Februar. sWollvericht der Handelskamnier.] Der Monat
Januar brachte dem hiesigen Wollgeschäft eine etwas regere Kaufluft, welche
einen Umsatz von circa 3000 Centnern aller Gattungen zur Folge hatte. Käufer
waren deutsche Fabrikanten und Kainmgarnspinner. Preise unverändert bei
fortdauernd fester Stimmung.

Spiritus wenig verändert, gek. —- Liter per 100 Liter d 100 Z per
Februar und per Februar-März 59,20 Gd., per April-Mai 60,80 bez.,
ver Mai-Juni 61,50 Br., per Juni-Juli 62 Gd., Juli-August 63 Br·, per
August-September 63,20 Br.

Preise der tserenlien zu Breslau am _5 Februar 1f80.
Feitsetzungewder findt-neben Martiwepuiatiom

 

 

fchwere mittlere leichte Waakk

, « . höchst. mehr. Fböcbft. niedr. höchst. niedr.···p.v100liilogramm. «fit z A, S «- H « « H « Ä

Weizen, weißer. . . 21‘80 21 40 20 70 20 10 l9 10 19l-
eno gelber . . . 21 1o 20 90 20 40 20,-— 19x60 18·60

Biengen 17 20 16 90 16 60 16,40 16.20 '15 80
users-e. . . 17 —— 16 50 15 90 15:30 i4 90 14 40
Hafer 14 60 14 40 14 20 14ä— 13'80 13 60
Erher . . . 19 50 l8 80 17 70 17330 16350 15 70

Festsetzungen der Handelskammer-Commission.
.. · ' s ‘l

rro 100 Kilogramm. Miemå “glatt“; O·;Z.Llaari.

Raps ............... '22 25 21 -- 19 f —
Winterrübsen............ 21 —- 20 — 18 , —
Sommerrübseii ........... 21 —- 19 —- 16 ‘ ——
Dotter ........ 21 50 19 — 16 —-
Schlaglein ...... 25 50 23 50 20 —-

Den, 2,50—2‚80 Mark pro 50 Kilogr. ·
Roqgeiutroh 19,00—22,00 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr.

Kartoffeln per Sack (2 Neuscheffel = 75 Rilogr. oder 150 Pfd. Brutto)
beste 3,00—4,50 Mk., geringere 2,50—3,00 Mk., pro Neuscheffel 75 Pfund
zzkibutåzikeste 1,50—2,25 Mk., geringere 1,25—1‚50 Mk., pro 2Liter 0,10 bis

ś —ar. Schweinfurt, 29. Januar. sViehmarktbcrichtJ Jnfolge bei:
Kälte war der heutige Rindviehmartt nur mit 900 Stück betrieben, fo daß ber
Nachfrage nicht vollständig entsprochen werden konnte. Das Geschäft ging
lebhaft bei etwas steigenden Preisen: große schwere Ochsen bester Sorte waren
für den Export gesucht, während mittlere und geringere Waare vernachlässigt
blieb; für Norddeutschland ivurden größere Einkäufe gemacht und zwar zu
guten Preisen, indem schwere Ochsen zwischen 940—1075 Mk. pro Paar kosteten,
mittlere Ochsen galten 770——880 Mark, leichtere iino geringere 600——740 Mk.
im Paar. Nach Schweinen ist plötzlich bedeutende Nachfrage, obwohl die
Preise letzterer noch nicht entsprechen; sie werden sich, da die Kartoffeln eine
schlechte Ernte gaben und durch Frost gelitten haben, auch wohl nicht bedeu-
tend für die nächste Zeit beben. Maftschweina die immer seltener werden,
kosten durchschnittlich noch 50 Mark pr. Etr. Fleischgewicht, Läuter, die nächst
Tragschweinen, sehr begehrt sind, stellen sich auf 30 bis 50 Mark, Ferkel,
sechswöchige, kosten 14—22 Mark pro Paar.

(Telegramm.) Berlin, 5. Februar. Weizen still, April-Mai 228,50,
Mai-Juni 228,50. iiioggen fester, Februar 169,75, April-Mai 172,00, Mai-
Juni 171,75. Rüböl fester, April-Mai 53,80, Mai-Juni 54,40. Spiritus:
besser, loco 60,10, Februar-März 60,50. April-Mai 61,10. Hafer April-
Mai 148,50, Mai-Juni 149,50.

fest, Frühjahr·iTeiegramm.) Stettin, 5. Februar. Weizen 222,00,
Mai-Juni 222,50. Rogaen fest, Frühjahr 166,50, Mai-Juni 166,00. Rüböl
fest, April-Mai53,25, September-October 56,50. Spiritus loco 59,30, Februar
58,00, Frühjahr 60,20.

A

 

yeteiuglialendeu
Februar: 4. Winzig. — 8. Polnisch-Wartenberg. ——- 12. Oppeln.
 

Besitzverändernng.
Das bei·Neumarkt gelegene Rittergut Hausdorf ist von den Freiherr

von Reitzenstein’schen Erben an den Lieutenant Richter aus Ratibor für
570 000 Mark verkauft worden.

«Briefkasten der Redaction
Herrn S. (Postftempel Gla .) Wegen Jtalienischer Hühner wollen Sie

sich an Herrn Robert Oettel, Prä ideiit des Hünerologifchen Vereins in Görlitz
wenden. —- Ueber mit der Sojabobne angestellte Aiibauversuche berichtete der
«»Landwirth« im Jahrgang 1879 in Nr. 13 (Klein-Tinz) Nr. 16 (Proskau)
Nr. 22 (Zebitora).— Weshalb geben Sie der Redaction gegenüber die Ano-
npmität nicht auf?

 

  Verantwortlicher Redacteuri Walter Christian in Breslau.

 

lEandwirthschiists chule in Krieg.
» · chuljabres 1880Z·81 in Vorfchiile, Hauptschule

und Fachklasse am 3. April a. c. —— Berechtigung zum eiiijahrigen Dienst. —-— Näheres
Aufnahme neuer Schüler zum Beginn des

durch den Director sehnt-.  
 

Powler’s Dampfpflilge,
in jeder Grösse, nach dem Ein- lind Zweimdschinen-System, em-
pfehle ich hiermit und mache besonders auf das neueste billige Einma-
schinen-System aufmerksam.

J. Kemna, Breslau, Vertreter
von

   

John Fowler eli 00.

  

Jm W. G. Korii’fchen Verlage ist soeben
erschienen:

Die rationelle

Zubereiiung des Brotes,
nach verschiedenen Backverfahren
Von Blohard von Reguer,

tecbnifcbem Cheniiker.

Mit in den Text gedruckten Abbildungen
in Leinwand gebunden. ·

Preis 1 Mark, nach auswärts gegen Ein
fendung von 1,10 Mark portofrei.

habe «

- 13

(59-63

   

  

4
Jnsbesoiidere · ·
20 Morgen mit zwei denselben Pferden —- Dibbelvorrichtung und Kleebreitsäeapparat, selbst-
verständlich auch vorräthig. — Auch Sack’s große Stahlpstüge sind in reicher Auswahl ein-
getroffen. Preise genau die der Fabrik mit Zuschlag der Fracht.

Rud. Sack’s Drillmaschinen U
30 Exemplaren erhalten und zwar in Breiten von:

21/2 Meter mit 25 Reihen
2 - 25 -

ä 37/8“ Reihenentfernung Gewicht 475 Kilo
- ä 3“ - s - - 415 «

- - 21 - ä31/4“ = = = 380 -
empfehle ich solchen ä 2 Meter, Gewicht 415 Kilo; bequeme Tagesleistung

-

(99-1
Der Vertreter von Ru. Sack in Plagwitz,

Berthold irsehfeld,
Brcslaii, Kaiser ilhelmstraszc 19.

 

 

 

 

    

 

 
       

 

Der Verfasser behandelt auf vorwiegend
-""—"-—-—"""sp « - . . peaieschee Grundlage die Herstellung des Verlag von M. Heinsins in Brenien.

Verzecäjntk Brotes -— einseresdwichtfiåstedn menszchlckcheitihålgalp O
rungsmittes—na ver ie eiien a me o en; ' ' ’

»- der F gitebt einel aiijfiiljrliäfe Begchreiäungsckeer Die Schriften
7’ . . . erei un a er 5 rot'orten‚ er emi en ' ‘

Fa i}: ach z e Ein n g e U m c l n e H U e l- l II g e He Vorgängg beim Backpriozesz 2c. unti erörtert in des Tyiilchnnrthschaftlichcn Vereins :
im!!!“ lmkdkakthfchllstlichc Zeitung Jährlich 12 Hefte (in Groß Octavformat) leicht verständlicher und arü·ndic·her»Dar- - . 5 .‑ 1W ei-

Bezugspreis fürs Halbjahr 9 Mk. Aussage 1000. Beilagegebühren Quartforiniit ftellung, wie auf einfache Weise ein·billiges, 3%: 21. 31‘106ggigg’cfg‘emägfrnä'iiitliärfigiräi Preis 30 Pf·

16 Mk. « Octavforniat 12 Mk. Anzeigeu, die 2gespaltene i60 Milliineter breite) Petit- lvohlfchnieckeiides, iiahrhaftes und leicht ver- Sir: 3: (erfabrungen im tlJ‘iolfereimufen unh in Der Rälbermnft. Preis 30 ”Bl-

öede 30,1319. . - «- « -- - . - ⸗ dauuchcs Geback “im“ werden mm“ Nr. 4. Anleitung zur technischen Buchführung in den Meiereien, in welchen Butter-
Biedetmnnns Jtntbgeber m Feld, Stall mild Hans-. Monatlich eine Nummer (in und Magerkäse bereitet wird, von Dr. W. Fleischmann. Preis 60 Pf. .

Groß-Os-ctavformat’) Bezugssprels ifuks .balbfabr 1 Mk« .59 PM· blutig e IMM- BM Nr. 5 Einiges über die Technik bei der Bereitung von Magerkiiseii. Von Dr. W. '
Iagegebubren 15 Mk- Ajszelgcn dle 2-gespalte·ne (60 Milliineter breite)s etitzeile 30 Pf- Jni W.G.Korti’schen Verlagc in Breslau ‘8leifcbmann. Preis 60 Pf» I

Biedermannsveiitralblatt flir iIliirirnlturcbenne und rationellen Laiidwirt fünfte: ist soeben erschienen: N 6 lieber Die Ver-or un her Städte mit Milch mm Dr. med_ Heu-ver Und ;
betrieb. Monatlich ein Heft. (in Groß Octavformat). Bezugspreis fürs Halbja r10 Mk. « . . r. Ueber ggmfmi'g‘gnog’fcniam,“ oon C» M» Störfel in etobiugen.‘ Preis
Feithittlc (;))l)0.2 BeilågegebäzbzesibiäQeiartlformsitqåo tMik» in Pistctavformat 12 Mk. Etc Ueuljellfliluna BEI 60 · « f

» -nzeigei·i, ie -gs a ene i· inie er reite etijei e 30 . . ‘ s - . : . . . « b

erlit'ffliglgjßlaäeräa MFZFWBI Pest iibn hGroß OMPiniia«t). Be.iiigsprei·s lfürs Hazkjabr Innungen Jir. 7 Vgl-FULL giftig: 1:sz Einleitung „um rationellen mieterelbetrte e oon Dom
« n. u ge . ei agege ü ren 12 A n ei eu, die2- e atme 84s ‘illi: . . « s« ; ' ‑ z «meter breite) flietitgeile 30 *Bfa. z g g b e ( i auf Der (bruniilage der deutschen Ni. 8. Ueåieersteiinsmäzlutteöirie·gii:0veBr·siluideiiartigeiii Biittciinigsmaterial von Dr. W

Verlag von Hugo von" M Rusle Gewerbeordan Nr. Das Milchbuttern und das illegeinvalder Buticrfasz von C. Petersen,·Redacteur
" s«   «- - ·· Eine Ziifaiiiiuieiistelliiiin der hängigen gerieäjftcifgfiöeiälr‘iie' gefkelkSccretair der Oldeuburglschen Landwirtl)schaf9-

IF s B ß H «- T: ää‘äfti'; uzikkm ngcskjchgefzjcszläguknjk 3:; Nr. 10. Ueber Eiiifchlachtcii. Eine praktische Anleitung für Hausfraueii, junge Mädchen
DIE N . ._‚. ' ._- ‚J 000 XI Hicubelcönng des Jnnungezwcchs “an“; Und banebälterinnen. Von Anlolllc gdlrabet‘. silzkcls 80 Pf. «

»Hier Ins 9% e- sp; tragten Behörden nnb ‘Beamten, für Nr. 11. Kurze Anleitung zum Molkereilietriekie. Für Anfänger zusammengestellt von

2;: 1 , « H " Jmiuiigsvorstände Juniingsmeister und W. Ladentis. Preis 80 Pi. . .
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Deutscher Landwirthschastsrath.
III.

Berlin, 29. Januar. Der Vorsitzende Ritterschaftsdirector von Wedell-
Malchow eröffnet um 101X4 Uhr die Sitzung. Eingetreten sind an Stelle Der
sächsischen Delegirten Richter-Tharand und von Oehlfchlägel die Stellvertreter
v. Langsdorff und Geh. Forstrath Judeich-Tharand. Der Vorsitzende theilt
mit, daß in die Kommission für das Versicherungswefen mit dem» Rechte der
Copptation vorgeschlagen werden: Die Herren Dr. v. Rau, Dr. Weideiihammer
von Buggenhagen, v. Laer und Richter-Tharand. Der Vorschlag wird an-
enommen.

g Hr. Freiherr von Rothkirch bringt folgenden, genügend unterstützten An-
a ein: «

tr g Eine Besprechung der Frage über denSchutz nützlicher Vögel auf die
Tagesordnung der nächsten Sitzungsperiode zu setzen und unter Be-
nutzung des dem Reichstage in dieser Frage vorliegenden Materials, zur
Berathuiig zu stellen. _ » »

Frhr. v. Rothkirch - Schwarzeniels, Frhr. v. Erailsheim, Nobbe, Knauer,
Gremse, Kennemanm Rabe, Bokelmanm v. Buggenhagen.
Der Antrag wird nach kurzer Erörterung angenommen. Es folgt:

Vorlage 5. Maßregeln zur Vertilgung der Jnfeetionsstoffe und Schiiiarotzer
als Ursachen verschiedener thierischer Krankheiten.

Als Sachverständiger ist Herr Geh. Medicinalrath Dr. Roloff, Director
der kgl. Thierarzneischule hierselbst, eingeladen und erschienen. Derselbe wird
von Dem Herrn Vorsitzenden begrüßt. Der Antagsteller und Referent, Prof.
Dr. Orth beantragt:

»Jn Sachen der Vertilgung der durch Ansteckungsftoffe und Schmarotzer
entstehenden thierischen Krankheiten beschließt der Deutsche Landwirthfchaftsrath:
1. An die Reichsregierung und an die deutschen Landesregierungen die

Bitte zu richten, im Interesse einer möglichst wirksamen Bekämpfung
dieser, den Nationalwohlstand wesentlich schädigenden Ealamitäten in den
geeignet erscheinenden Fällen den bezüglichen Sachverständigen resp. Anstalten
die Geldmittel zu bewilligen um, event. mit Hülfe einer besonderen patho-
logischen Untersuchungsftation, durch Stellung von Preisaufgaben und
andere entsprechende Mittel wissenschaftlich die Ursachen, Entstehung und
Entwickelung Der betreffenden Krankheiten und ihre Vorbeugungs- und
Abhülfsmittel klarer als gegenwärtig übersehen zu lernen und danach die
dazu in Beziehung stehenden praktischen Maßnahmen treffen zu können.

. Die Herausgabe einer populären, dem jetzigen Standpunkte der Wissen-
schaft entsprechenden und zu billigem Preise käuflichen Schrift über Ent-
stehung und Bekämpfung des Milzbrandes zu veranlassen.
Die deutschen Landesregierungen zu ersuchen, bei der vorausfichtlich in
nicht zu langer Zeit bevorstehenden Einführung eines neuen Reichs-Vieh-
seuchengesetzes die Vorschriften zu treffen, event. das Abdeckereiwefen in
einer solchen Weise zu regiiliren, daß··dadurch nach Möglichkeit auf Ver-
tilgung der bezüglichen Ansteckungsstoffe und Schniarvtzer hingewirkt wird.

Dies bezieht sich namentlich darauf, daß an Milzbrand gefallene Thiere
und trichinöse Schweine in den Boden möglichst nicht vergraben werden
dürfen, wennnicht vorher durch eine wirksame Vertilgung des Contagiums
unD des betreffenden Schmarotzers Sorge getragen ist«
Der Referent begründet diese Anträge in längerer Rede.
Herr Geh. Rath Roloff: Milzbrandbacterien erweisen sich als leicht hin-

fällig, während die Pilzsporeii des Milzbrandes sich im Boden vermehren und
verbreiten können; dies geschieeli namentlich durch den Harn; Es können aus
einem Pilze bei angemessener S ärme Millionen von Pilzen entstehen. Es
handelt sich darum, Vorrichtungen zu treffen, daß die Eadaver nicht vergraben,
sondern anderweitig vertilgt werden. Nur so ist der Milzbrand zu vertilgen
oder die Eadaver müssen so tief vergraben werdn, daß den Pilzen die nöthige
Wärme und der Sauerstoff der Luft fehlt. Aber auch die kleinen Blutreste
welche vom Schleifen der Thiere zur Schlachtstätte entstehen, müssen vertilgt
werden. Es handelt sich vorzugsweise um Belehrung, welche allerdings durch
eine Schrift gefördert werden kann. Das Hauptgewicht der wissenschaftlichen
Ermittelungen wünscht Redner nicht auf Stationen gelegt zu sehn. Redner
berührt auch im Laufe der Rede den Umstand, doß man über den Rothlauf
der Schweine und den Rauschbrand derselben, die Wurmkrankheiteii der Schafe
und andere Krankheiten noch wenig wisse. Bezüglich der Trichinen würde es
sich empfehlen, eine Uebereinstiinmung der Verordnungen, die außerordentlich
verschieden sind, herbeizuführen.

Herr Nobbe weist auf Die neueren Forfchiingen über den Milzbrand hin,
welche die Ursachen des Milzbrandes klargestellt haben, es sei vorzugsweise
Aufgabe« die Bildung der Sporen der Milzbrandbaeterien zu verhindern, dazu
sei ein tiefes Eingraben des Eadavers genügend, eine wirksame Vertilgungf
des Contagiums sei oft nicht möglich. Redner bittet, in dem Antrage des
Referenten ad 1 Die Worte „eventuell mit Hilfe einer besonderen pathologischen
ltintersuchnngsstatioM zu streichen, auch über das letzte Alinea gesondert zu
immen.

.. Herr Orrh willigte in_ die angeregte Streichuiig und zieht das letzte Alinea
zururk Frhr. v. Hammerstein befürwortet, gut eingerichteten Abdeckereien die
Bernichtuiig der betr. Cadaver zu übergeben; er bittet um Prüfung der ge-
werbgleseizlichen Bestimmungen in Bezug Darauf. Herr Pogge schlägt folgenden

sor au vor:
»An die» Reichsregierung und an die Laiidesgsegierungen Die —————
Ealamitaten Hals Milzbrand, Rothlauf, Trichinose der Schweine, Dreh-
kraiikheit der Schafeu. f. m.) zu veranlassen, daß durch die Wissenschaft die
Ursachen der Entstehung und Entwickelung der betreffenden Krankheiten und
Ihre Vorbeugungs- und· Abhülfsiiiittel klarer als gegenwärtig ermittelt und
Mermis die dazu in Beziehung stehende praktische Maßnahme getroffen werden

· DeuVoisitzende schlägt vor, die»Krankheitsspecialität in das erste Alinea
h.mtev ,,liriiiikheiten«auszuführen »Herr Dr. Orih wünscht, statt Drehtrantheit
leber ,,Wiirmkrankheit« gesetzt zu sehen. Herr Pogge-Roggow erklärt, warum
er Den Ausdruck ,,Drehkrankheit« gewählt habe. Nachdem sich eine kurze De-
atte iiber den Wortlaut entwickelt, wird Alinea 1 dem Antrage des Vor-

silieiiden entsprechend, folgendermaßen angenommen:
»du Sachen . . . . . Krankheiten einsbesondere Milzbrand, inilzbrandartige
Krankheiten und Wurmfeuche) beschließt der Deutsche Landwirthschaftsrath 2c.

Bei Der folgenden Abstimmung wird das Amendement Pogge abgelehnt
Und es werden die Punkte 1, 2, 3 Der Anträge des Referenten (der letztere
the das letzte Alinea), der Punkt 1 unter Fortlassung der Worte ,,event. mit
Ilse einer besonderen pathologifcheii Untersuchungsstation« angenommen.

(Paiise.)
H» Nach Wiedereröffnnng der Verhandlung — welche interimistisch von
m" Pogge geleitet wird —- trilt die Versammlung in die

Notlage 6. Begründung einer ivisfeiischiiftlicheii Centralstelle, behufs Be-
Gattung unD Tilguiig der Feinde der Landwirtlssclsaft aus dem Reiche

ein der Pilze uiid Insecten

Der Versammlung wohnt als eiiigeladener Sachvertändi er S err ro
Dr' aicheiiberg-Halle bei und wird vom Vorsitzenden besgrüßth ) P f
Erf ‚er Referent —- Oekonomierath Korn-Breslau —- Durch unmohlfein am
nsäänegnesteeethmdertz hat in seinem gedruckt vorliegenden Referat folgenden

3,5361; Deutsche Landwirthschaftsrath wolle beschließen,
leinrichtung eines Eentralorgaiis in Anregung zu bringen« welchem die

käUIgabe zusallt, alle Beobachtungen über Erscheinung, Verbreitung und Be-
23gipiung Der von Thieren, Pilzen oder anderen Ursachen herbeigeführtenein chädigungen unserer landwirthschaftlichen Eulturpflanzen zu sammeln und

e systematische Zusammenstellung und Bearbeitung solcher Beobachtungen

bei der Reichsregieruiig  aalåhtlich Der Oeffentlichkeit zu übergeben.«

An Stelle des Referenten leitet Herr G. L. R. Richter-Königsberg die
Vorlage ein, die Ausführungen des Antragstellers resumirend und unterstützend,
dagegen feinen Antrag dahin amendirend, daß es heiße: «

,,bei der Reichsregierung in Anregung zn bringen, daß durch ein Cen-
tralorgan alle Beobachtungen über —- - — — Eulturpflanzen ge-
sammelt — —- — — Oeffentlichkeit übergeben werden.«

Professor Dr. Taschenberg macht Mittheilungen über seine bisherigen Er-
fahrungen, über die Gelegenheit, die er gehabt, um feine Kenntniß auf diesem
Gebiet zu bereichern und erwähnt auch der verhältnißmäßig geringen Theil-
nahme, welche seine Vorlesungen bei den jungen Landwirthen finden. in
Allgemeinen sei eine erklärliche Theilnahmlosigkeit der Landwirthe an die en
etwas mühseligen Beobachtungen zu constatiren. Von einem folchen Central-
organ erwarte er nicht viel Hülfe. Nachdem Herr Richter-Königsberg repli-
cirt, spricht Herr Geh. Forftrath Judeich-Tharand ebenfalls seine Zweifel aus
an dem Erfolg eines solchen Eentrulorgans; ist andererseits aber doch der
Meinung, daß der Antrag des Referenten mit dem betreffenden Amendement
wohl nützlich wirken könne. Herr Dr. Buerstenbinder unterstützt den Antrag
ebenfalls und weist auf die Fortschritte hin, welche in dieser Beziehung in
Amerika gemacht worden sind, wo man bereits Staatsentomologen angestellt
habe. Redner empfiehlt den Antrag folgendermaßen zu redigiren:

,,bei der Reichsregierung die Anstellung von Sachverständigen in An-
regung zu bringen, welchen die besondere Aufgabe zufällt, ——— — ——— —-
zu fammeln, zu studiren und durch ein Centralorgan eine systematische
Zusammenstellung — — —- übergeben.«

Herr Eonrad-Fronza befürwortet dieses Amendement. Herr Professor Dr.
Orth unterstützt den Antrag ebenfalls. Herr Director Dr. von Rau macht darauf
aufmerksam, daß es ein großer Jrrthnm wäre, zu glauben, daß in Deutschland
noch nichts in dieser Angelegenheit geschehen sei. Jm Gegentheil, an Univer-
sitäten und Akademien existirten Gelehrte und Stellen, welche sich mit diesen
Studien und Forschungen beschäftigen. Herr von Below-Saleske empfiehlt
das Amendement Buerstenbinder. Die Discussion wird geschlossen. Nachdem
noch die Referenten gesprochen und Herr Buerstenbinder in feinem Amende-
ment Die Schlußworte »durch ein Eentralorgan« gestrichen, gelangt dasselbe
zur Abstimmung, wird aber abgelehnt.

Der Antrag des Referenten in seiner neuen Redaetion wird angenommen.
Nachdem der Vorsitzende dem Herrn Professor Dr. Tafchenberg den Dank

der Versammlung für sein Erscheinen ausgesprochen hat, tritt die Versamm-
lung ein in die Verhandlung über den

Dringltchen Antrag von Ferd. Knauer-Griibers, Drainage betreffend. .-

Der Deutsche Landwirthfchaftsrath wolle beschließen:
1. Daß es dringend geboten sei, sich eingehend mit der Drainagefrage zu

beschäftigen, welche materiell und gesetzgeberisch zu regeln sein dürfte.
2. Eine Eommissivn von fünf Mitgliedern zu erwählen, welche das Ma-

stelrlial sammeln und Anträge zur nächsten Sitzungsperiode vorbereiten
o .

3. Das Präsidium zu ersuchen, bei Den Deutschen Einzelregierungen um
Unterstützung der Eommissionsniitglieder zu petitionirem

Motive:
1— Die Hungersnoth in Oberschlefien.
2. Sie Schädigung des Nationalwohlstandes um viele Millionen Mark all-

fahrlich durch stagnirende Grundwasser.
Unterstützt Don:

Orth. Rothmann. Buddeus. Weidenhammer.
Geibel. Stengel. Nobbe. v. Krosigk.

Der Antragsteller begründet seinen Antrag —- nachdem er in Absatz 1
das Wort materiell durch Die Worte »durch Belehrung-« ersetzt hat -—, indem
er u. A· auch. eine Berechnung aufstellt, welche großartigen Verluste die
deutsche Landwirthfchaft durch mangelnde Drainage erleidet. Der Antrag
wird auch durch Freiherrn v. Erailsheim empfohlen, aber sowohl bezüglich der
Fassung der Motive als des Antrages selbst von Herrn Oekonomierath
LuderssenkEomprachtschiitz als gegenstandslos erklärt, da die Staatsregierungen
augenscheinlich dieser Angelegenheit ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Herr Geh.
Rath Stoeckhardt empfiehlt den Antrag Knatter, jedoch aus anderen als den
von dem Antragsteller entwickelten Gründen; ihm schließt sich Herr v. Borries an.
Herr Prof. Stengel erkennt die Wichtigkeit des Knauer’schen Antrages an, um
endlich Bewegung in diese Frage zu bringen, die der Regelung in der That
bedürftig ist, und hat den Antrag unterstützt, ohne ihn aber im Wortlaut zu
dem seinigen zu machen. Herr Oberkainmerrath Rueder empfiehlt ebenfalls
diesen Antrag, während Herr Braiimüller dasselbe nicht unterstützen kann.
Der Vorsitzendefpricht das Bedenken aus, daß die Thätigkeit der zu wäh-
lenden «Commission schwerlich fruchtbriiigeiid sein werde, und will von vorn-
herein lebe Verantwortung für mangelnde Erfolge für den Vorstand ablehnen.
Die Discussion ist geschlossen.

h Der Antragsteller vertheidigt zum Schluß feinen Antrag, indem er die
Einwendungen, welche gemacht worden sind, zu ividerlegen sucht. Er fügt dem
Satz 3 hinter dein Wort »Commission« die Worte „mit dein Recht der«Coop-
tation‘f hinzu. Es folgt die Abstimmung. Der Satz Nr. 2 wird mit 20 gegen
18 Stimmen abgelehnt, und damit ohne Widerspruch ans der Versammlung
die specielle Abstimmung über die anderen Punkte als gegenstandslos, der
ganze Antrag Knauer aber als abgelehnt erklärt.

Es folgt:

Driiigliiber Antrag, die Ausnutzung
betreffend

Jii Erwaguiig, dasi die möglichste Ausnutzung des Düngerwerths der
menschlichen Auswurfstoffe und sonstigen Abfälle aus dem Haushalt von hoher
volkswirthschastlicher Bedeutung ist;

»daß solche in dicht bevölkerten Orten, insbesondere in größeren Städten
zur Zeit meist nur in »hö»chst ungenügendem Maße erfolgt;

daß aber gegenwartig es nicht mehr an Hilfsmitteln mangelt, um eine
vermehrte Ausnutzung zu erzielen (z. B. durch Verfrachtung mittelst Eisen-
bahnen und Schiffen); _

daß es von Wichtigkeit ist, die volkswirthschaft-

Gremfe. Deltweiler.

der städtischeii Abfnllstoffe

 » in fernerer Erwägung,
licheii Interessen mit den hygienischen und finaiizielleii Jnteressen der Städte
in Einklang zu bringen;

beschließt der Deutsche Landivirthfchaftsrath
zur Verfolgung dieser Interessen eine ständige Eominiffion niederzu-
setzen, bestehend aus funf Mitgliedern mit dem Rechte der Eooptation,
welche den Auftrag erhält, sich mit den Verwaltungen größerer Städte
mit verschiedenen Systemeii der spg. Städtereinigung in’s (Einvernehmen
zu setzenvuiid in der nachsten Session über das bis dahin erzielte Er-
gebniß Bericht zu erstatten.

v. Oehlfchlägel. Richter-Tharand. Korn. IllichtersKöni sber . ab t.
Eoiirad. Pasqllay- H« V. Rath— Weinberg äliiidifizeusug GEMfse
Knarren Nobbe. Frhr. v. Wöllwarth Graf v. erch Stöckhardt.

» An» Stelle des Haiiptantragftellers hat das stellvertretende Mitglied, Herr
Generalsecretairm Langsdorsf, das Referat übernommen. Jn längerer Rede
weist derselbe die Rothwendigteih in dieser Angelegenheit eine Anregung zu
geben« und die Initiative zii ergreifen, nach. Herr Professor Dr. Alex. Müller,
als Sachverftandiger zu dieser Sitzung eingeladen, wird vom Vorsitzenden und
der Versammlung begrüßt, und vervollstandigt die Mittheiliingen des Rese-
renten, indem er»desseii Anträge zugleich Unterstützt und eine andere Redaetion
derselben vorschlägt. Herr»Pogge-Roggow empfiehlt die Annahme des An-
trages, indem er darauf hinweist, daß·der Deutsche Landwirthschaftsrath heute,
nach" den von den Städten mit der Rieselung gemachten Erfahrungen, williger
Gehorfinden werde als früher. Herr Frh·r. v. Wöllwarth macht eingehende
Mittheilungen uber Die Verwerthung von Fäcalniassen aus Stuttgart mittelst
der Eisenbahn, ebenso auch aus Sachsen und Bayern, aus denen hervorgeht,
daß die Eisenbahnverwaltungen der Frage ihre Aufmerksamkeit in vollstem
Maße zuwenden; im Uebrigen empfiehlt er die Anträge des Referenten.

Herr Prof. Dr. Qrth äußert sich über die Aussichten des .Liernur’schen Systems
und empfiehlt die Anträge des Referenten ebenfalls. Herr v. Langsdorff er-
hält das Schlußwort; er acceptirt die von Herrn Prof. Al. Mueller vorge-
schlagenen Aenderungen.« Bei der Abstimmung wird der so redigirte Antrag
des Referenten fast einstimmig angenommen.

Berlin, 30. Januar. Jn der heutigen fünften und le ten Sitzung der dies-
maligen Session machte zunächst der Generalsecretär des andwirthschaftsraths,
Oekonomierath Hausburg (Berlin) über die bevorstehende intemationale Aus-
stellung zu Melbourne einige Mittheilungen. Der Reichscommissar für die
beiden Ansstellungen, Geh. Rath Reuleaux hat an den Vorsitzenden des deut-
schen Landwirthfchaftsraths, Herrn v. Wedell-Malchow, ein Schreiben ge-
richtet, in welchem es u. A. heißt: »Während die intemationale Ausstellung
zu Sidney in den Kreisen der deutschen Landwirthe nur wenig Jnteresse ge-
sunden hat, diese Schaustellung vielmehr nur mit einigen Wollfließen befchickt
worden ist, zeigt sich für die nächste Ausstellung in Melbourne in den Kreisen
der deutschen Landwirthe anscheinend ein großes Interesse. So ist insbe-
sondere die Befchickung der Ausstellung mit Böcken, wie dies, so weit hier
wenigstens bekannt, von französischer Seite bereits in Sidney geschehen, in
Anregung gebracht worden. Jch lege großen Werth darauf, in zweckmäßiger
Weise unterrichtet zu werden, welche Bedeutung der melbourner Weltaus-
stellung in den maßgebenden Kreisen der deutschen Landwirthfchaft beigelegt
wird«. Der Brief schließt mit der Bemerkung, ,dafz das Maß der von dem
Bundesrath bewilligten Mittel die äußerste Reserve auferlegt”. Ser Vor-
sitzende des Centralvereins für Handels-Geographie, Dr. Jannafch, schlägt den
deutschen Landwirthen als zur Ausstellung in Melbouriie geeignet vor: Roh-
produkte, insbesondere Wollproben. Für edle Thiere, die zur Auffrischung
des Blutes unbedingt in Australien importirt werden müßten, würden hohe
Preise erzielt. England habe in Sidneh werthvolle Vollthiere ausgestellt.
Ferner würde sich die Ausftellung von Getreidesamen, unD zwar: Handels-
gewächsen, wie Flachs, Hanf, Gemüfe ie. in Samen, ferner Sprit, Rüben-
spiritus, Stärke, landwirthschaftlichen Maschinen, Lehrmitteln für Ackerbau-
schnlen, für Akademien und für Versuchsstationen empfehlen ic. Sprit werde
in Australien massenhaft coiisumirt, außerdem gehe man in Australien damit
um, die Rübenindustrie einzuführen und durch Schutzzölle zu sichern. — Die
Versammlung nahm diesen Bericht mit großem Jnteresfe entgegen, doch ver-
mochte sie sich zu den Vorschlägen zunächst nicht zu äußern. Der Vorsitzende,
Herr von Wedell-Malchow, bemerkte, der Deutsche Landwirthfchaftsrath sei
als solcher nicht in der Lage, zu der melbourner Weltausstellung Stellung zu
nehmen; er müffe es einem Jeden anheimstellen, ob er es für rathsam er-
achte, sich an der Ausstellung zu betheiligen.

Den nächsten Gegenstand der Tagesordnung bildete die Prüfung der
Hufbeschlagschiniede. Das Referat erstattete Ritterguts - Besitzer Freiherr
von Hammerstein (Loxten bei Osnabrücks. Augz Antrag des General-Land-
chlhaftTraths Richter (Königsberg) gelangte fchlie lich folgende Resolution zur
nna me:

»Der Deutsche Handwirthfchaftsrath wolle auf die Mittheilung des An-
tragesdes koniglz sachsischen Landes-Eulturrathes bei der Reichsregierung,
bete1 Die Wiedereinführung obligatorifcher Prüfungen der Hufbefchlagschmiede,
erklareni Ja Daß er, in voller Würdigung der Aufgabe, zur Erhaltung der
Leistungsfa igkeit des deutschen Pferdebestandes für tüchtige Hufbeschlagschmiede
zii sorgen, der Ansicht ist, daß diese Aufgabe sich am geeignetsten erreichen
laßt a. Durch Pflege und Vervielfältigung der Lehranstalten für Hufbeschlag
mit Lehreursen,» Prüfungen und Entlassungszeugnissen event. mit Subven-
tionen und Pramienverleihungen; b. Durch Vermehrung der Gelegenheit, in
mustergiltigen Staatsanstalten (Landgestüten) Schüler des rationellen Huf-
beschlages praktisch auszubilden; c. Durch Benutzung der militärischen An-
stalten und·Eiiirichtungen für alle zur Einstellung gelangenden professionellen
Hufbeschlagschmiede 2.Daß«er dagegen den Weg der Revision der deutschen Reichs-
Gewerbeordnung, d. h. Vorschriften über Prüfung von Hufbefchlagschmieden in
dieselbe auszunehmen, also eine partiell obligatorische Prüfung derselben einzuführen,
nicht»für empfehlenswerth erachtet; d. Der Deutsche Landwirthfchaftsrath wolle
an die Reichsregierung das Ersuchen richten, daß die Reichsmilitärverwaltung
veranlaßt werde, allen zur Einstellung gelangenden Schmiedehandwerkern, fo-
weit es die niilitarifchen Anstalten und Einrichtungen gestatten, Gelegenheit
zu geben, im Hufbeschlag theoretisch und praktisch sich auszubilden, auch den aus-
gebildeten Beschlagschmieden bei der Entlassung ein Zeugniß über ihre Be-
fähigung zu ertheilen.“

Eine längere Debatte» veranlaßte die Frage der Körung der Hengste.
Auf den Antrag des Freiherrn v. Hammerstein (Loxten bei Osnabrück) be-
schloß Der Landwirthschaftsrath:

1. an die Reichsregierung das Ersuchen zu richten, daß in Der Deutfchen
Gewerbeordnung bei deren bevorstehender Revision die Bestimmung aufge-
nommen werde, daß das Feilbieten der Benutzung männlicher Zuchtthiere zur
Deckung weiblicher Zuchtthiere als ein Gewerbe, welches den Vorschriften der
deutschen Gewerbeordnung unterliegt, nicht anzusehen ist; 2. an Die Reichs-
Regieruiig das Ersuchean richten, über den Bestand der zur Zucht dienenden
und»dafiir tauglichen Hengste und Stuten im deutschen Reichsgebiete regel-
maßig wiederkehrend, etwa in Verbindung mit den von Zeit zu Zeit statt-
findenden allgemeinen Pferdemusterungen, Ermittelungen eintreten zu lassen
und das gesanimte Material dein Laiidwirthschaftsrath mitzutheilen.

Demachst wurde verhandelt über die Verwerthung der meteorologischen
Beobachtungen der deutschen Seewarte für die Landwirthschaft. Der Referent
Oekonoinierath Hausburg (Berlin) führte aus: Es sei von Wichtigkeit, daß die
Zusenduiig deru Witterungsdepefchen in den betreffenden Jahreszeiten mit
solcher» Regelmaßigkeit geschehe, daß jede zu erwartende Witterungsveränderung
rechtzeitig zur Kenntniß der Laiidwirthe gelange, unD daß die Vorhersagen
daher auch an Sonn- und Feiertagen gegeben werden. s Bei der Vorhersage
seien alle unbestimmten und vieldeuti en Ausdrücke, z. B. ,,veränderlich«, mög-
lichst» zu vermeiden. Es sei für Die ’aanirthe im hohen Grade wichtig ——
fomeit Die nieteorologische Wissenschaft es heute vermöge-— Sllnoeutungen über
die bevorstehende Menge der Niederschläge oDer Die Dauer Der Regenzeit und
die Fortdauer des jeweiligen Wetters zu erhalten. Sie Landwirthe könnten
keinen besonderen Werth auf Die wissenschaftliche Vorhersage legen, wenn die-
selbe nicht Die Vorhersage empirisch gebildeter Wetterkündiger an Zuver-
lässigkeit übertreffe. Es erscheine deshalb wichtig, daß das deutsche Reich in
klimatische Bezirke eingetheilt und daß die Telegrainme für dieselben nur von
bewährten Meteorologen redigirt würden. Der nationalökonomische Werth zu-
verläfsiger und rechtzeitiger Witteruiigsvorhersagen für die Gefammtheit des
Volkes sei in Dem Umstande begründet, daß sie die Möglichkeit vermittle, hohe
Werthe an Nahrungsmitteln vor dem Verderben zu schützen. Er beantrage:
_ »Der Deutsche Landwirthschaftsrath wolle«beschließeii: 1) Den Ehef der
Admiralität bezw. die Reichsregierung zu ersuchen daß die deutsche Seewarte
ermachtigtwerde die Witteriingstelegraphie, welche besondere Beziehungen
zur Organisation des landwirthschaftlich meteorologischen Dienstes hat, für das
ganze Gebiet niitzbar zu machen. 2) An ziiständiger Stelle dahin zu wirken:
daß amtliche Witteriiiigstelegramme zu sehr ermäßigtem Gebühreiisatz, und daß
die auf Vorhersage bezuglicheii Empfangs- und Abgangsdepefchen mit Bevor-
zugung und großter Beschleunigung befördert werden. 3 Bei allen Bundes-
regieriiiigen» dahin zu wirken, daß in allen Theilen des 2 eiches, soweit das
Bedursniß sich in landwiitiifchaftlichen Kreisen äußert nach den niedergelegten
Grundsatzen der nieteorologische Dienst im Interesse der Landwirthschaft ein-
gerichtet werde.· . 4) Alles das vorzubereiten, was dazu dienen kann, einen
Plan zur definitiven Wahl der Localeentren auszustellen. 5) Die Direction
der deiitfchen Seewarte und die landwirthschaftlichen Eentralvereine um ihre
Mitwirkung zu ersnchen.«

Herr Friedländer (Hamburg): Die deutsche Seewarte erhalte bereits von
92213etterftationen, die sich erstrecken von Moskau bis C ile und von Sar-
dinien bis zur arktischen Polargegend, alltäglich genaue etterberichte. Die
im Auslande, sowie in Deutschland selbst gemachten Erfahrungen mit einer practischen auf die Wettertele raphie bafirten Wetterprognose seien günstig
genug, um fur das ganze Ge iet des Deutschen Reiches den Versuch einer



folchen Wetterprognose zu rechtfertigen. Zu diesem Zwecke hätten von der
Seewarte, welche Eentralftelle für die Wettertelegraphie des Reiches sei und
als Eentralstelle für den laiidwirthschaftlichen meteorologischen Dienst erachtet
werden müsse, Mittheilungen über die allgemeinen Witterungsverhältnisse in
Centraleuropa auch an Sonn- und Feiertagen an die Loealcentren zu gehen.
Anzahl unD Auswahl der Localcentren zu bestimmen, sei gFenwärtig noch
nicht möglich. Es würden zu diesem Zwecke noch besondere rhebungen an-
zustellen und auf Deren Ergebnissen beruhende Vorschläge zu· machen fein. Nur
soviel lasse sich bereits feststellen, daßfich die betreffenden Einrichtungen zweck-
mäßiger Weise an die für die Landwirthschaft schon bestehenden Institutionen
anlehnen sollen. Der Redner ersuchte schließlich die Versammlung, die An-
träge des Referenten zu acceptiren, ganz besonders aber durch Ein endung von
Witterungsbeobachtungen an die deutsche Seewarte die meteorologischen For-
schungen zu unterstützen, dann werde auch dem Binnenlande sehr bald
derselbe Vortheil aus den Wetterprognosen erwachsen, wie den Seepläßen
Bei all. -

( f(Sieg. Regierungs- und Landes-Qekonomierath Dr. Thiel bittet ebenfalls
dem Antrage des Referenten zuzustimmen und das Studium der Meteorologie 2c.
durch Geldbeiträge zu fördern unD außerdem einen Theil der Kosten für den
meteorologischen Dienst ic. zu übernehmen. Nur in diesem Falle werde Die
Regierung die in der Resolution verlangten Geldmittel bewilligen. (Beifall.)

Nach kurzer Debatte gelangte sowohl Die Hausburg’sche Resolution, sowie
ein Antrag des Domänenpächters GeibelsUnterrohniSal ungen zur Annahme:
»Der Landwirthschaftsrath beschließt, den Vorstand zu eauftragen: Mit Be-
rücksichtigung des Hausburg’schen Antrages, bei der competenten Behörde vor-
stellig zu werden, etwa nöthig erscheinende Maßnahmen eintreten zu lassen.«

Auf Antrag des Freiherrn von Hammerstein wurde noch der Wunsch
ausgesprochen, daß tragende bezw. nachweislich zur Züchtung bestimmte unD
dazu taugliche Stuten, so lange der triegsmäßige Pferdebedarf in anderer
Weise genügend gedeckt werden könne, bei der Aushebung zu schonen seien.

Nach einem dreifachen Hoch auf den Kaiser, die deutschen Bundesfürsten
und die freien deutschen Städte erklärte alsdann der Vorsitzende, Ritterschafts-
director von Wedell-Malchow, die achte Sitzungsperiode des deutschen Land-
wirthfchaftsrathes für geschlossen.
 

Fragen und Antworten.
Fragen:

Fütterung der Kälber. Wie sind Kälber vom Anbinden an am besten
zu füttern? Welches sind die gedeihlichsten u«nd»besten Futtermittetfür dieselben
und wie sind sie zu halten, resp. müssen sie im Ver chlage frei herumgehen
können, oder dürfen sie, ohne ihrem Wachsthum und Gedeihen zu schaden,
angebunden fein? »

R. b. H. ur. Sch-

Holz-

 

* Il-
*

Mittel gegen Schaflüuse. Wie kann eine Schafheerde von Den, den
böcken ähnlichen, sogenannten Schassäusen befreit werben? P

I

Gärtnerlsches. Exiftirt eine Schrift, entweder eine selbständige Broschüre
oder Abhandlung in hortikologischen Blättern,· welche sich mit der Pflege und
Zucht der Cacteen befchäftigt? Wissenschaftliche Monographien, welche mir
bekannt, sind ausgeschlossen. K,

Antworten-
Korbweidciianlagzeu auf Torf- und Moorbodeii (f. ,,de.« Nr. 2.)

haben namentlich im iineburgfchen —- wo es Torfmoore reichlich giebt und  
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Schreiber dieses das größte siscalische Moor unter seiner speciellen Jiispection
hatte —- keinen Erfolg gehabt und scheinen Weiden auf »Torfboden« über-
haupt nicht zu« gedeihen; wohl aber auf an sich fruchtbaren Grünlands- unb
Bruchbvden, nicht über 5—6« tief mit einem gutsandigen, lehmigsandigen oder
thoiiartigen Untergrunde, von welchem auf durch Gräben gebildete Rabatten
eine Schicht«von etwa 6»« zu bringen und diese, nach längerem Obenaufliegen
zur Durchlüitung ic» mit der ebenfalls entsäuerten guten Moor-s oder Bruch-
erde auf etwa 11/2 Fuß gemengt ist. Kalihaltiger Unterboden zum Obenauf-
bringen erwies sich um so besser. Jst doch der lalkreiche Elbmarschboden zum
Erziehen von Korbweiden unb Bandholz der vorzüglichste. Freilich nimmt die
Mandelweide 8. Amygdalina. (Sal. triandra L.) mit weniger gutem Boden
vorlieb, aber auf eigentlichem Torfhoden kommt sie nicht fort und wenn in
dem fr. Artikel das Bedecken der gebildeten Rabatten mit Mineralerde nur
für den Fall empfohlen wird, daß das Moor weniger als 2I3 M. (21/2 F.)
tief ist, so möchte ich dagegen rathen, auf Rabatten mit tieferem gutem Moor-
oder Bruchboden möglichst gute Mineralerde zu bringen, ohne welche schwerlich
irgend eine Art Korbweide gedeihet, am wenigsten auf Torfmoorboden, welcher
seiner Natur nach sauer und mehr oder weniger verkohlt ist ——- resv. theils
aus noch nicht verweften Ueberresten werthloser Pflanzenarten besteht, kaum er-
klarlich wird, der Begriff von Bruch und Moor noch häufig verwechselt. Wäh-
rend das Bruch meistens auf gutem (Diluvial-) Boden lagernd in Folge leben-
digen Wassers aus den Ueberresten von Schilf, Gras ie» sowie weicher Holz-
Arten, z. B. Ellern unD Birken entstanden und nicht hoch ausgewachsen, durch
Entwässerun leicht zu entsäuern und durch Mengen mit guten Mineralerden
für Eulturp anzen fruchtbar zu machen ist, hat das Moor fein Entstehen
und Aufwachsen Den ungünstigsten Umständen zu verbauten. Auf einer mul-
denartigen Tiefe mit schlechtsandigem Boden und stagnirendem Wasser (ohne
Abfluß) konnten nur Gewächse der niedrigsten Art sich ansiedeln, welche ohne
abgenüßt zu werden, ihre »Ueberreste (meiftensl versinken ließen, bis durch
selbige eine Schichthumusartiger Pflanzenüberbleibsel ziemlich schlechter Art ent-
stand, die fort unD fort erzeugend nach und nach bis zum Hochmoor auf-
wuchs — schließlich nur noch Die wertblofeften Pflanzenarten, Sphagnen ic.
hervorbringend, aus deren Ueberresten die oberen Schichten unsere heutigen
Hochmoore in den sandigen Diluvial-Gegenden bestehen —- bedeckt freilich mit
einer Haide-Narbe, welche Die gütige Natur als Subsistenzmittel der genüg-
samen Hochmoor-Colonisten schuf und nach deren Ausnutzung durch Brand-
Cultur sich wieder erzeugen läßt«c K.

.

» Taubendüuger (Nr. 8.) Der Taubendünger ist ebenso wie der Hühner-
inist nicht nur sehr wichtig für den Feldaiibau, sondern auch, wenn unver-
falscht,«von» segensreichem Erfolgs besonders bei Winterung. Seine Anwen-
dung ist Jedoch bei leichtem i oben unD für Sommergetreide wegen seiner
hitzigen Eigenschaften, und zu Runkeln wegen der vielen, in ihm enthaltenen
Unkrautsamen nicht rathsam; auch sollte derselbe, wenn er als Hauptdünger
gebraucht werden soll, niemals allein, sondern mit Beigabe von Superphosphat, .
verwendet werben. Jch habe jährlich ca. 20 Morgen W.-Weizen mit bestem
Erfolge gedüngt und als Resultat durchschnitt-lich einen Einschnitt von 5 bis
6 Schock starken Gebundes bei einem Erdrufch von 10 bis 12 Scheffeln (nicht
neues Maß) guter Körner pro Morgen erzielt. Bei der Anwendung bin ich
folgendermaßen verfahren:

» Der Tauben-nnd Hühnermist, wovon ich jährlich selbst 15 bis 20 Etr.
erziele, wird möglichst in solchen Feuchtigkeitszustand gebracht, daß er sich nicht
ballt, nach sorgsamer Entfernung der etwa vorhandenen Eisentheile und Steine
durch die Dreschmaschine geführt und hiernach mit der nöthigen Quantität
Superphosphat vermischt. Zu dieser Mifchung verwende ich noch Die im
Laufe des Jahres gewonnene Asche. Bei längerer Aufbewahrung verliert
dieser Diiiiger keine Dungstoffe, wenn der Lagerort trocken ist. Jch habe nun

 

entweder diese Mischung 4—6« tief 8—10 Tage vor der Saatbestellung unter-
geackert oder mit derselben untermaschint, und zwar beides mit gleich gutem
Gefolge. Wo dies angeht, würde ich jedoch die Unterackerung vorziehen, Da
bei angekeimtem Weizen möglicherweise die Gefahr nicht ausgeschlossen ist, daß
durch directe Berührung der Keime mit dem Taubendünger viele derselben
verkommen. Das pro Morgen anzuwendende Quantum anlangend, hat sich
hier in schwerem Boden 4.—6. Grundsteuerbonitirungsklasse am besten bewährt.
11/2 bis 2 Centner Geflü. elmist, 1 bis 11/4 Eentner Superphosphat, 5 bis
6 Eentner Asche. Bei Er sen sind die Erfolge weniger gut gewesen, da die-
selben nach der Blüthe vergingen, was ich auf Die hißende Wirkung des
Taubenmistes glaube zurückführen zu müssen.

« * Drescher.Liebenau.
.

Drillmafchine für flaches Land und Sandboden. (Sie. 8.) Die Rud.
Sackschen Drillmaschinen passen für alle Verhältnisse und sind namentlich
auch für Sandboden geeignet, Da es mit denselben möglich ist, bis 80 mm
gleich 3“ rhein. weite Reihen zu drillen unb ein derartig enges Drillen für
leichtere Bodenarten große Vortheile bietet. B.

si-
St

Wund- oder Tunnenklee. (Nr. 9.) So dankenswerth es ist, daß aus
diesen Klee aufmerksam gemacht wurde als Ersatz für Lupine da, wo rother
Klee nicht genügend sicher ist, so kann ich denselben nach 6jähriger Erfahrung
doch nicht für Sandboden als genügenden Ersatz für Lupine ansehen. Auf
lehmigem Sandboden, 5. Grundsteuerttasse, sind mir bis jetzt nur schöne Ek-
träge geworden, sogar zweimal, wo rother Klee auf Boden 2. bis 4. Klasse
wegen eingetretener Kälte unD Trockenheit im Mai nicht gut gedieh. Versuche,
welche ich mit diesem Tannenklee auf einem Vorwerk mit Sandboden 6. unD
7. Klasse anstellte, fielen nur dort befriedigend aus, wo der Sand frischer
Natur unD kurz vorher mit gutem Lehmmergel versehen, gleichzeitig aber das
Jahr vorher zu Kartoffeln gedüngt worden war. Als Ersatz für Lupine kann
ich bis jetzt Daher. nur Diefen Klee unter den angegebenen Verhältnissen
ansehen, denn ich muß wiederholen, auf Acker 6. unD 7. Klasse verträgt er
keine Trockenheit. Dagegen ist der sogenannte Sandhafer als Ersatz, resp.
gute Mitfrucht, auf Sandboden der letzteren Ackerllassen zu erachten, gleichviel
ob im Gemenge mit Roggen oder Hafer, in Lupinen 2c. Jm Korn ergiebt er
zwar nur das halbe Gewicht anderer guter Hafersorten, doch hat fein Stroh
hohen Futterwerth. Vor 2 Jahren erkrankten mir Schafe an welche gelbe,
rein gebaute Lupinen verfüttert waren; wo dagegen 4 Messen per Morgen
Sandhafer in der gelben Lunine auf demselben Ackerstück angebaut waren,
wurde das Futter gern gefressen und schadete nichts. Für junges Schasvieh
empfiehlt sich dieser Sandhafer rein zu verfüttern und ist er ein gesundes,
gutes Kraftfutter. Zwölf alte Metzen per Morgen sind zur äussant nöthig.

ritt ner.

Il-

* Il-
*

Weisze Lupinen (Nr. 9.) Seit 4 Jahren baue ich die weiße Lupine in
jährlich größerer Ausdehnung unD füttere meine Schafe sehr starkmit Schalen
und Körnern dieser Sorte -— mit Den Körnern sogar die Lämmer —- ohne
bisher Verluste durch Lupinose gehabt zu haben. Zum Anbau als Körner-
frucht kann ich sie des hohen Ertrages wegen sehr empfehlen, denn ich erntete
im vorigen Jahre durchschnittlich 11 Kilo pro Morgen, dieses Jahr von einem
Stück sogar 113/4 Kilo pro Morgen, trotz des bedeutenden Ausialles Unan-
genehm ist die Ernte, denn die holzigeii Stengel der reifen Pflanzen mähen
sich sehr schwer. Grün wird die weiße Lupine von den Schafen gar nicht
gefressen. BailsAllklvster (Provinz Posen).
 

Verantwortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau.

 

Landwirthschafts-Schule zu Lieguitz.
Beginn des Schuljahrs und Aufnahme neuer Schüler in allen ·3 Abtheilungen: Vor-

Berechtigung zum einjährigen Dienst.
Dr. Birnbaum, Director.

schule, Hauptschule und Fachklasse am 7. April.

-.._ _-__._‚.\.____._______.____.—______———-—————-—.——-.- — __..___—_—___

Breitsäemasehinen, Specialität,
unter Garantie gleichmäßigster Säeweise, empfiehlt

W. G. Otto in Mertfthiilzz
in Breslau norräthig: E. Januscheek’sehe Niederlage, Kaiser Wilhelmftraße 5.

Jn unserem Beilage ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Fibel zum Lesen und Schreiben
nach dem Lautbestande der Silben und den Schwierigkeiten der deutschen

Lautbezeichnung geordnet von

H. Schlepper, Schiilinspector zu Hildesheim
Sechste, verbesserte unD vermehrte Auflage

Preis ungebunden 20 Pf.
Dieses früher bei Herold u. Wahlstab in Lüneburg erschienene Büchlein ist in vielen

S Isulen eingeführt und bereits in 50 000 Exemplaren verbreitet. Da diese Fibel sich durch
vie Leichtigkeit, mit welcher die Kinder beim Gebrauche derselben das Lesen erlernen, aus-
zeichnet, so empfehlen wir das Werkchen bei dem Wechsel des Schuljahres den Herren Lehrern

Auf die äußere Ausftattung ist besondere Sorgfalt verwandt.
Gerstenberg’fche Buchhandlung

zu weiterer Ein ührung.

in Hitdesheim

Nothkleereini er,
Seide u. Wegebreit aus

stündl. reift. Nr. I. ca. 80 Pid., Preis 58 Mk.

—-

eigeiies fFabrikah »
zum Auslesen von

othklee u. Luzerue,
· » Nr. II. ca. 40 Pfd., Preis 45 Mk.

Durch besondere Ertra-Ehliiider ist es möglich, Genieiigeartcn, als Hafer und

(3

(3

Filiale Breslau,

wichtiger Stoffe.

Dr. F. K r ock er,

Vierte, vermehrte und verbesserte Auflagc.

(1 be ehrung in aiialytischen Arbeiten bewährt.

 

 

Verlag von wiih. Gott]. Korn in Breslau.

Leitfaden für die qualitative nnd quantitative

Agrirultuvchemifche Analyse
mit specieller Anleitung zur Untersuchung landwirthschaftlich

Zum Gebrauch bei den analytischen Arbeiten im chemischen Laboratorium von

Professor an Der königl. preuß. Akademie für Landwirthe zu Proskau.
Preis 3 Mk» gebunden 4 Mark.

Krocker’s Leitfaden, für dessen Gediegenheit schon seine weite Verbreitung in vierter Auf-
lane spricht, hat sich als ein vortreffliches Hilfsmittel für den Unterricht wie für die Selbst-

Bei Der Neubearbeitung sind die Fortschritte
speciell der agricultur-cheinischen Analytik sorgfältig beobachtet worden.

 

Drillm-a-se.hinen und Cultivatoren.

Robey & Comp, Lincoln (England).
20, Kaiser-Wilhelmstrusse.
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Den Herren, welche Bedarf von

Taubendiiuger
haben, die ergebene Anzei e, daß ich jederzeit
Lieferungeii in aller Höhe is 1000 Ctr. an-
nehme. Gefl. Off. bittte ich an Kaufmann
P- W. Bischofs, Patfchkau, zu richten, welcher
Bestelliingen für mich entgegennimnit. Durch
reelle Bedienung und zeitgemäß billige Preise
werde ich Jedermann zufriedenstellen und bitte
um geneigte Aufträge. , (2)

Patschlau im Februar 1880.

“Joseph HampelL
Ta. Erdnu ülku en
 

 

8, 9 unD 10 Pfd. schwer,

Wollzücheuleiuwiiud,
40, 45 u. 50 Pfund-

Normal-Wollkosfer, 'Mayer’s Trieur (Orig.)
in großer Auswahl vorrätbig bei

Berthold Hirschfeld,
Breslau, Kaiser Wilhelinstrafze 19.

ossskisi Max ikkeii eld,
Breslau, Museumvlatz Nr. 7. (10

Kartoffeln · .
Vom Kreise mit dem Antaufe betraut, bitte

ich um billigfte Offerteii . 1
Joseph Fraenkel, Ratibor.

 

mit Kleesieb (25-x

 
 Dauerhafte Stiele,

70, 80, 90 Pf. unD 1 äUiarl. Dfißl‘ll‘l Unter
Douiiniuui Reindürfet bei Minsterberg Bous Monat Miirz ab stellt die Herrschaft

Garantie Grofz-Kottulin OXS (Poststation) aus ihrerGerste, Hafer und Lubiiien, Hafer und Wirken ic. zu scheiden.

Jede Maschine gebe ich ohne Verbindlichkeit für Den
Küufer auf Probe;

ebenso Orig. Mayer’sehe Trieurs,

Unkraut-Auslese-Maschinen für Getrcide
mit von mir ausprobirten Siebvorrichtungen zum Reiiiigen von Rothklee und Sortiren

von Gemenge.
.- Breslau,

Kaiter-Wilhelmstraße 12.

Unübertroffeiie Leistung garantirt. (241

Paul Lübke.

TM
Curacao Guano Superphospbat mit c«·.i. 35·—49 ·pEt. in»Wasfer leicht löslicher Phosphor-

säure habe abzugeben und stehe auf Wunsch mit billigtier Osferte zu Diensten -

——.-« —.-.. — —- — . ._..

E antei- Gehaltsgarantie bietet reellen unD biuigfteii Bezug ihrer
bekannten unD vielfach bräiniirten

Chemischen Düngemittel alter Art, »
Knochenpräparate, Superphosphate Aiiiinoniak-Dtiieger, Kalisalse,-Kartosfcl- wimmelt:
Dünger 2e. 2e. laut specieller Preislifte und eibittet möglichst srühzeitige Ordres

Gleiwitzer chemische Fabrik Dr. l). stille-.
Billi ste Lieferun von Liebigs FleischfiittermehL Raps-suchen, Viehsalze unD Leck-

steine S ageiifett P aschiiieiiöl.

Dreschniaschiiic.
Eine gebrauchte, gut erhaltene, vierpferdige

Göveldreschmaschine mit Strohschütiler,»com-
plett, ist infolge Dampfdruschanlage ubrig ge-
worden unD verkauft solche billigst mit Mk. 500.
Der Drefchavparat ist hinlänglich stark gebaut,
leistungsfähig, leicht zugänglich und arbeitet
vor üglich. (183
J elekwitz per c,‘frantent'tein.

A. Rudolph Jun.  

Otto Gerowslufg
  
   

  
’ as 9

Meyer s Rothklerr miger
(Orig.) zum Preise von 42 Mark. Reinigt
absolut von We· ebreit und Seibe. (99:2:

Bertho d Hirschfeld,
Breslau. Kaiser Wilhelmstrasze 19.
AlleKteearten sowie andere Sümereien

kauft in beliebig großen Posten und bittet um
bemufterte Offerten (4-x)

in. Ebftein in Breslau, Fischergasse 26.

  
Strohsäckc, grüßte Sorte,

e 1 1,20, 1,50 unD 1,75 Mt.,
Daucrhafte Rabsvlaueu
zu grössten Erntewagen reichend,
e 7.50, 8.50, 9,50, 10,50 u. 12 Mk.

M. Rast-litten-
Sack-Fabrik,

Breslau, Schniicdebrlicke 10.
Proben von islapsblanen und Saiten um-
gehend franco. (1

Bei Säckcbcstelluug bitte anzugeben:
ob langes oder breites Former

Wiesenmelioraiionen
und Ackerdrainage führt mit den dazu gehö-
rigen Nivellemeiusplänen sorgfältig aus«

Rntvitsch, Provinz Sliefen. (221=2
Schütz, Wiesenbaumeister.

Ungewaschene
S ch u r w o l le n

tauft unD erbittet Offerten

Julius Deutsch?“
Wollhandlung

in Breslau, Nitolaistadtgraben 4b.

Pensioiiat
verbunden mit einer höheren Töchterschule.
Zu Ostern des Jahres können noch Pen-

sionairinnen Aufnahme finden. « ranzosin und
Engländerin im Haufe. Das ahere durch
die Prospekte. (122

Anna von Stoephaflllss
Schulborfteherin.

Viktoria-Straße 16.

 

 

  Liegnitz.

Gelben sfSohl’fchen
Riesenrunkelsameii von den Ernteii der Jahre
1877, 1878 und 1879 ä Mk. 40 per 50 kg
brutto. Emballage gratis. Unter 10 kg Ein-«
zelpreis Mk. 0,90 pro kg. Wiedervertäufer
Rabatt. (127-8
Bei Bestellungen wird Die Angabe des

gewiiiifchteii Jahrgangs erbeten.

Die Milch
von 100 Kühen, nebst großer

o IKafeiei,
3-4 Meilen von der Bahn, ist auf einer erz-
herzoglichen Doniaine unweit Bielitz in Oester-
reich günstig zu bcrbncksteti. Die Kuhheerde
wird auf 150 Stück vermehrt, Die Käserei-
Einrichtung unb Kellereien sind vorzüglich.
sllbfatsquellen für Die Molkerei-Producte ge-
sichert. « Cautioiisfähige Käfer wollen ihre
Offerte einsenden an Die Annoiicen-Expeditton
gonbontäidotf Mosse in Wien unter Chiffre

4 bis 5 Ccntucr jährige echt fraiizösische
blaue Luzerneä Eentner

30 Mart
Strnutvnld, Liegniß.

Ein unverheiratheter Mann,
32 J» welcher die Landwirthschaft praktisch ver-
steht u. schon 2 Jahre auf einem größeren Gute
fungirt hat, mit den besten Zeugnissen
versehen, sucht wieder als solcher Stellung.

Offerten unter F. W. Patschkaii poftlagernd.
Gegen Pensionszahlung kann ein junger

Landwirth zu seiner weiteren Ausbildung in
einer renommirten Wirthschaft placirt werben.

Räheres in der Expd. d. Ztg.

 

(190-1

 

verkauft

 

  
Holläiider Vollbliitheerde sechs Monate alte

weibliche Kälber
im ungefähren Gewichte von 400 Pfd. und
darüber für den Preis von 36 Mark pro
100 Pfd. zum Tierlaufe und nimmt von setzt
ab Bestellungeii entgegen. L

Ein berheirathetcr Wirthschafts-Beamter,
kath., der ein Gut selbständig bewirthschaftet
hat, gute Zeugnisse unD Eiiipfehlungeii zur
Seite stehen, nach Wunsch auch die Frau die
Milchwirthlchaft übernehmen kann, sucht bald
oder zu Johaiini eine Stellung, womöglich in
Schlefien.

post-
(45

Gefl. Offerteii bittet unter E. “B. 137
lagernd Jauer. —-

Schassergesnch.
Ein ziiverläfsiger Schäfer, berheirathet ober

nicht, wird zum Aus-ritt zum 1. März oder
1. April gesucht. 1

Teichmaiin,
Klein-Hennersdorf per Schöinberg,

Kreis Landeshut.

Ein jungchaiin fuchtnach dreijähriger
Thätigkeit in einem Bankgefchäftstationsfreit
Stellung als Volontnir auf einer größeren
Herrschaft Off. unter W. 2494 bef- W5
AnnoncensBureau von Bernhard (Mitten
Breslau.

Landwirthschaftsbeanite, _
ältere, unberheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände M
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das BurecM
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung pVU
Landwirthschafts-Beamten hierselbft Tauentzlem
straße 56L2 Treppe-n Rendant Gärtner- .
Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau-
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